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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Neapel, 30. Juli. Zwiſchen Garibaldi und dem Gene: 
ral Clary iſt eine militäriſche Convention abgeſchloſſen wor⸗ 
den. Die Neapolitaner behaupten die Forts von Syrakus, 
Agoſta, Meſſina und behalten die Freiheit, die drei Städte 
zu beſuchen. Die Schifffahrt vom Pharus nach Meſſina ſoll 

frei ſein und Gleichberechtigung der Flaggen ſtattfinden. 


London, 30. Juli. Das Reuterſche Telegraphen-Büreau bringt eine 
Depeſche aus Paris, wonach bis zum Sonnabend der türkiſche Geſandte 


dem franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen, Herrn Thouvenel, erklärt hatte, 


er könne an Unterhandlungen über Syrien blos ad referendum theilnehmen, 
weil er ohne Inſtructionen ſei; erſt am Sonnabend, 28. Juli, erhielt der 
türkiſche Geſandte Inſtructionen, welche er Herrn Thouvenel mittheilte, der 
ſodann die Conferenz in Paris für heute zuſammenberief. 

Daſſelbe Büreau bringt ferner eine Depeſche aus Paris vom 30. 3 
Morgens, worin gemeldet wird, daß der König von Neapel Antoninis De⸗ 
miſſion angenommen und Herrn Canofari zum Nachfolger deſſelben als neapo⸗ 
litaniſchen Geſandten in Paris ernannt habe. 

— . —sß5iE ðßÄro ˙X?᷑ò“ ͥ⸗ꝛ 1. 
legraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 31. Juli, Nachmittags 2 18 Angekommen 
3 Uhr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 85%. Prämien⸗Anleihe 116%. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 79%. Oberſchleſiſche Litt. A. 130%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 118%,. Freiburger 8676 B. Wilhelmsbahn 39. Neiſſe⸗ 
Brieger 56% B. Tarnowitzer 35%, Wien 2 Monate 77%. Oeſt. Credit⸗ 
Aktien 74. Oeſterr. Nationalanleihe 62%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 74. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 133. Oeſterr. Banknoten 78%. Darm⸗ 
tädter 73%. Commandit⸗Antheile 883. Köln⸗Minden 135%. Rheiniſche 

ktien 88%. Deſſauer Bank⸗Aktien —. Mecklenburger —. Friedrich⸗ 
Wilhelms Rordbahn —. — Behauptet. 
(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 31. Juli. Roggen: ſteigend. Juli 47%, 
Torten 47%, September⸗Oktober 47% , Oktober⸗November 46%. — 
piritus: höher. Juli und Juli⸗Auguſt 17%, Auguſt⸗September 17%, 
September⸗Oktober 17%, Oktober⸗November 16%. — Rüböl: unverändert. 
Juli⸗Auguſt 11%, September⸗Oktober 11%. 
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— I Damaskus und Teplitz. 
„Der orientaliſchen Frage iſt für den Augenblick die Spitze abge⸗ 
brochen, aber auch nur für den Augenblick“, ſchrieben wir am 6. Juni 
d. J., und ſchneller, als wir ſelbſt es gedacht, hat ſich unſre Auffaf- 
ſung beſtätigt. In dieſem Augenblick iſt vielleicht die franzöſiſche Flotte 
bereits unterwegs, welche ein ſtarkes franzöſiſches Truppenkorps an die 
Küſte des Libanons führt, und der Wiederhall, den die ſyriſchen Er⸗ 
eigniſſe in Petersburg und Moskau hervorgerufen haben, deutet ver⸗ 
nehmlich darauf hin, daß, wenn die erſte Macht des Weſtens in die 
orientaliſchen Wirren aktiv einzugreifen beginnt, auch die erſte Macht 
des Oſtens nicht ſtillzuſitzen gedenkt. 

Ein Brief aus Petersburg vom 16. Juli in der „Times“ ſchil⸗ 
dert aufs lebendigſte, was in der neuen wie in der alten Hauptſtadt 
des Zarenreichs in dieſem Augenblick vorgeht. 

„Die Aufregung. in Folge der Ereigniſſe in Syrien — heißt es in bie- 
ſem Briefe — iſt hier gewaltig im Wachſen. Die Schilderungen der von 
den Druſen verübten Mordſcenen haben die Leidenſchaft des Volkes auf eine 

ohe geſteigert, deren ich die Ruſſen nicht für fähig gehalten habe. Es iſt 
ier nur eine Stimme darüber, daß Rußland den Chriſten zu Hilfe eilen, 
die Religion und die beleidigte Menſchheit rächen und mit den Türken enden 
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müſſe. Vor Allem iſt die Armee von dieſem Geiſte ergriffen, der ſich im 
Lager von Krasno⸗Selo in größter Energie manifeſtirk. So oft ſich der 
Kaiſer zeigt, wird er mit einem ftir Enthuſiasmus begrüßt, deſſen 
Sinn und Tendenz nicht zweifelhaft iſt. Er ſelbſt ſcheint hiermit ganz zufrie⸗ 
den zu ſein, denn die Soldaten haben größere Geſchenke, als lange vorher, 
erhalten, uud die Armee iſt überzeugt, am Vorabend eines großen Krieges 
zu ſtehen. Es iſt in ſie eine Friſche, eine Lebendigkeit gekommen, welche mit 
der Abſpannung und dem in den letzten drei Jahren in ihr vorherrſchenden 
Geiſt der Ermattung im größten Kontraſt ſteht. In Moskau aber Ge die 
Demonſtrationen noch ungleich ſtärker als hier. Nach den beſten Nachrichten 
u die Aufregung des Volkes dort alle Grenzen. Die Menge drängt 
ſich in Maſſen in die Kirchen, um die Popen zu hören, deren Reden voll 
von Anſpielungen auf dieſe Frage des Tages ſind. Sie beten zu Gott, daß 
ſein gerechter m auf das Haupt der talten Politiker falle, welche ohne zu 
ſchaudern den Nothſchrei Tauſender hingeſchlachteter Chriſten, ihrer Brüder 
vernehmen. Sie jagen, das heilige Rußland könne nicht länger ein Mit- 
ſchuldiger dieſes Verrathes am chriſtlichen Glauben ſein, und entflammen 
mit einem Wort die religiöfen Leidenſchaften des Volkes bis zu einem Grade, 
den wir in unſern ſkeptiſchen Geſellſchaften Weſteuropa's kaum begreifen. 
Die Behörden laſſen dies Treiben gewähren, entweder weil ſie einverſtanden 
ſind oder es für unmöglich halten, ihm Schranken zu ſetzen. Alte Leute ver⸗ 
ſichern, daß ſelbſt im Jahre 1812 ſolche Aufregung nicht vorhanden geweſen 
ſei. Weshalb ſind unſre Truppen nicht ſchon auf dem Marſch? wann wird 
der heilige Krieg beginnen? iſt dort der allgemeine Ruf, während hier in 
Petersburg die Zeitungen die ſtärkſte Sprache führen. Einige verlangen, 
Rußland ſolle ſich zur Vernichtung der Ungläubigen mit Frankreich verbin⸗ 
den und den Mächten den Krieg erklären, welche unter dem Vorwande, die 
Unabhängigkeit der Pforte zu erhalten, es verhindern, daß an den Mördern 
der Chriſten Gerechtigkeit geübt werde. Die Cenſoren laſſen in dieſer Bezie⸗ 
hung Alles paſſiren, und es iſt augenſcheinlich, daß ſie hierzu beſonders au⸗ 
toriſirt ſind. Nach dem aber, was ſie jetzt durchlaſſen, kann man die gegen⸗ 
wärtige Politik der Regierung abmeſſen, oder wenigſtens, welches deren Jel⸗ 
punkte ſind.“ ö 

Wer die Ruſſen und deren Geſchichte kennt, wird dieſe Stimmung 
begreifen. Die „Erbſchaft des kranken Mannes“ ſteht dort nicht nur 
in der Politik des Hofes in erſter Reihe, ſondern auch in dem politi⸗ 
ſchen Inſtinkt der Nation. Für kein anderes Unternehmen kann das 
petersburger Kabinet ſo ſicher auf die lebendigſten Sympathien, auf 
die größte Opferwilligkeit der Nation rechnen, als für den „heiligen 
Krieg“ gegen den Halbmond, und wenn der Zar in dieſer Frage zau⸗ 
dert, ſo zaudert er nur in Rückſicht auf die Gunſt oder Ungunſt der 
jedesmaligen Konſtellation der großen europäiſchen Politik. Denn er 
weiß es natürlich viel beſſer, als die Nation, daß die Intereſſen aller 
größeren Mächte an dieſer Frage gleichfalls und auf's ſtärkſte bethei⸗ 
ligt ſind, daß ſie je länger, je mehr der eigentliche Knotenpunkt der 
allgemeinen Politik Europa's geworden iſt. Vom Ausbruch der grie⸗ 
chiſchen Revolution bis zum letzten orientaliſchen Kriege hielt Rußland, 
ſo zu ſagen, die Zipfel dieſes Knotens in ſeiner Hand, ſeitdem aber hat 
fie Napoleon erfaßt. Durch die geſchickte Behandlung dieſer Frage 
hat er Frankreich von neuem zur entſcheidenden Macht in Europa er⸗ 
hoben. Indem er erſt Rußland demüthigte, dann an ſich zog, konnte 
er in Italien über Oeſterreich ſo leicht triumphiren und hielt er fort⸗ 
während die Politik Englands in Schach. Nur auf ein Einverſtänd⸗ 
niß mit ihm geſtützt, konnte Fürſt Gortſchakoff in dieſem Frühjahr es 
wagen, mit ſolchem Ungeſtüm die orientaliihe Frage wieder auf die 
Tagesordnung zu ſetzen; und wiederum, ohne Rußlands ſicher zu ſein, 
hätte er dem Mißtrauen Englands gegenüber ſchwerlich ſo raſch den 
Entſchluß gefaßt und verkündet, ſeine Truppen nach Syrien zu wer⸗ 
fen. Alles deutet in der That darauf hin, daß die beiden Kaiſer des 
Oſtens und Weſtens im Begriff ſind, einen neuen Akt des „kranken 
Manns“ in Scene zu ſetzen. 

Da iſt es doch wohl an der Zeit, daß auch die andern Mächte Euro⸗ 
pa's ihre Poſition zu der Frage nehmen. England und Oeſterreich 
find bei derſelben mit großen Intereſſen in erſter Linie betheiligt; Eng⸗ 
land in Rückſicht auf ſeine Stellung im Mittelmeer und in Aſien, 
Oeſterreich, weil es, ohne ſich ſelbſt aufzugeben, niemals dulden kann, 
daß Rußland die Donauprovinzen beherrſcht und dadurch den Kaiſer⸗ 
ſtaat in dem weiten Bogen von Krakau bis Belgrad und das adria⸗ 
tiſche Meer umfaßt. „Rußland im Beſitz der Donauprovinzen — 
ſagte Graf Stadion ſchon im J. 1807 zu dem engliſchen Geſandten 
— würde in Wien denſelben Eindruck hervorbringen, als wenn man 
in London erführe, die Franzoſen hätten die Inſel Wight beſetzt.“ Und 
um dieſelbe Zeit erklärte Graf Meerveldt in Petersburg: wenn die 


Moldau und Wallachei für Rußland der Preis ſeiner Allianz mit 
Frankreich ſein ſollte, ſo möge man ſich darauf gefaßt machen, den 
letzten Oeſterreicher zu vernichten, ehe man die Zuſtimmung des wiener 
Hofes erhalte. Von demſelben Geſichtspunkte aus marſchirten die Oe⸗ 
ſterreicher im letzten orientaliſchen Kriege auch wirklich in die Donau⸗ 
provinzen ein, und in demſelben Augenblick zogen die Ruſſen ab — 
„aus ſtrategiſchen Gründen“. 

Sehr natürlich daher, daß man in Petersburg, ſo oft man gegen 
die Pforte vorzugehen gedenkt, ſich eifrig bemüht, Oeſterreichs Macht 
auf die eine oder die andere Weiſe zu paralyſiren. Auch in dieſem 
Frühjahr war man dort, trotz aller Schwächung Oeſterreichs, ernſt 
hierauf bedacht und ergriff zu dieſem Zweck in der That das geeignetſte 
Mittel, den alten Gegenſatz zwiſchen Preußen und Oeſterreich in Deutſch⸗ 
land zu einem neuen Ausbruch zu treiben. Rußland bot in Berlin 
als Preis einer Neutralität Preußens in der orientaliſchen Frage, ſeine 
und Frankreichs Einwilligung zu einer „kräftigen deutſchen Politik“ 
Preußens an. Seine Hauptaufgabe — ſagte man — liege in Deutſch⸗ 
land, möge es die günſtige Lage der Weltverhältniſſe benutzen, dieſe 
Aufgabe zu löſen und ſich in Deutſchland zu der ihm zukommenden 
Stellung erheben! Ging Preußen auf dieſe Anwürfe ein, ſo hatten 
Frankreich und Rußland in der orientaliſchen Frage die freieſte Hand. 
Dann waren Preußen und Oeſterreich aneinandergehetzt und mit der 
deutſchen Frage vollauf beſchäftigt, dann war England vollſtändig iſo⸗ 
lirt, und den beiden Kaiſern an der Seine und Newa ſtand keine 
Macht mehr im Wege, den Orient nach ihren Intereſſen allein zu 
„pacificiren!“ 

Preußen aber widerſtand dieſer Verſuchung, und widerſtand ihr, 
weil das berliner Kabinet der Sache auf den Grund ſah und auf die⸗ 
ſem Grunde die Suprematie Frankreichs in Europa fand. 
Es erkannte ganz richtig, daß die Alliance mit Rußland und Frank⸗ 
reich für Preußen ein Löwenbündniß ſein würde, in welchem jene bei: 
den den Antheil des Löwen davontragen und es nur von ihrer Gnade 
abhangen würde, wie groß der Antheil Preußens werden und wie 
lange es ihn genießen ſolle. 
orientaliſche Frage erſt nach ihrem Willen allein entſchieden, gegen das 
Intereſſe und zu dauernder Schwächung Englands und Oeſterreichs, 
ſo war Preußen allein gewiß nicht im Stande, ihrem Machtgebot zu 
widerſtehen. Dann ſchrumpfte die einheitliche Conſtituirung Deutſchlands 
unter Preußen ſicher ſehr bald zu einer mäßigen Arrondirung Preußens 
in Deutſchland zuſammen, dann nahm Frankreich die Rheinlinie für 
ſich als Aequivalent, dann war das nationale Bewußtſein bei uns 
durch eine preußiſche Politik dieſer Art nothwendig erſt recht gegen 
Preußen erbittert, und auf lange Jahre hinaus vollſtändig zerſetzt; 
dann lag mit einem Wort Deutſchland zu den Füßen Napoleons III., 
der hiemit ſich zur Suprematie in Europa erhob. 

Vor all dieſem Unheil hat uns die Rechtlichkeit, Einſicht und Feſtig⸗ 
keit des Prinz⸗Regenten und feiner Rathgeber bis jetzt bewahrt. Aber 
die Entwickelung der orientaliſchen Frage ſchreitet unaufhaltſam fort, 
denn ſie iſt mit nichten ein künſtliches Produkt politiſcher Intriguen, 
ſondern die natürliche Frucht eines großen geſchichtlichen Prozeſſes, des 
Prozeſſes der innern Auflöſung des türkiſchen Reichs. Ihr gegenüber 
darf keine europäiſche Macht die Hände in den Schooß legen, und wie 
fern ſie auch auf den erſten Blick unſern preußiſchen Intereſſen zu liegen 
ſcheint, ſie iſt dennoch auch für uns die politiſche Hauptfrage der 
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Hatten Frankreich und Rußland die 


gegenwärtigen Zeit, weil fie und keine andere der eigentliche Knoten⸗ 


punkt der großen Politik unſerer Tage iſt. Gegen das Einverſtänd⸗ 
niß der beiden Kaiſer des Oſtens und Weſtens in dieſer Frage und 
alle Europa bedrohenden Folgen deſſelben giebt es nur ein Gegenge⸗ 
wicht: die Verbindung Preußens, Oeſterreichs und Englands. 
Sie zu Stande zu bringen würde allerdings zunächſt die Aufgabe 
Oeſterreichs oder Englands fein. Da aber England zögert und Oeſter⸗ 
reich die Initiative nicht ergreifen kann, muß Preußen ſie in ſeine 
Hand nehmen und das zu erreichen ſuchen, was zunächſt nothwendig 
iſt: Die feſte Vereinigung Deutſchlands in ſich ſelbſt. Iſt 
dieſe erreicht, kann England hoffen, an der geſammten Kraft und Macht 
des ganzen Deutſchlands den feſten Rückhalt zu finden, deſſen es dem 
franzöſiſch⸗ruſſiſchen Bündniß gegenüber auf dem Kontinente bedarf, 


. ⁵ͤqꝛUwUwUwww DDXñxꝑDꝑD D hp pw pcw VVV ² ˙ c cc 


O Breslau, 31. Juli. [Theater.] Die geſtrige Beneſiz⸗ 
Vorſtellung der Frau Kierſchner fand vor einem überaus vollen 
Hauſe ſtatt, was wohl zum Theil ſeinen Grund darin hatte, daß Se. 
Majeſtät der König von Baiern das Theater mit feinem Beſuch be: 
ehrt hatte. 

Im Intereſſe unſerer geehrten Schauſpiel-Gäſtin hätten wir 
wohl gewünſcht, daß die Vorſtellung eine andere geweſen wäre, denn 
die Aufführung der „Bezähmten Widerſpenſtigen“ gehört weder 
zu den vorzüglichern Aufführungen unſerer Bühne, noch war Frau 
Kierſchner als Katharina eine hervorragende Erſcheinung. 

Shakeſpeareſche Charaktere verlangen nun einmal keine nur die 
Oberfläche berührende Abſpiegelung; ſie wurzeln in dem feſten Grunde 
eines individuellen Pathos, in welches der Darſteller ſich hineinleben 
muß. — Das Spiel der Frau Kierſchner aber war zu äußerlich, um 
uns überzeugen zu können, und auch ihre Sprache litt geſtern an einer 
großen Undeutlichkeit. — Daß ſie gleichwohl eine Menge glänzender 
Momente hatte, iſt bei einer ſonſt ſo trefflichen Darſtellerin ſelbſtver⸗ 
ſtändlich und ward ihr durch wiederholten, ſelbſt allerhöchften Beifall 
gelohnt 

Die folgende Aufführung des Caſtelliſchen Schwanks: „Die 
Schwäbin“, worin Frau Kierſchner die Julie ſpielte, fand eine äußerſt 
beifällige Aufnahme, zumal die heitere Stimmung von vorn herein 
durch ein ziemlich komiſches Verſprechen vorbereitet ward. 

Nächſt Frau Kierſchner, welche ſich als eine allerliebſte, drollige und 
verführeriſche Schwäbin darſtellte — wenn auch der Dialekt nicht 
immer claſſiſch ſein mochte — errang ſich Herr Echten als Steidele 
jubelnden Beifall. 

Herr Echten beſitzt die, für den Komiker doppelt preiswürdige 
Kunſt, in ſeinen Masken den darzuſtellenden Charakter auf eine frap⸗ 
pante Weiſe zu indiciren, und auch ſeine geſtrige Erſcheinung war: 
jeder Zoll ein Schwabe! 

Herr Echten aber hielt, was ſeine Erſcheinung verſprach; ſein 
Spiel war eine Bethätigung feiner Erſcheinung, und ergöglid durch 
und durch. 

Uebrigens erſehen wir mit Vergnügen, daß Frau Kierſchner 
ihrem erſten Gaſtrollen⸗Cyelus einen zweiten folgen läßt. Der Erfolg, 


welchen ſie hier gefunden hat und welcher ſich mit jeder Rolle ſteigerte, 
macht eine Verlängerung ihres Gaſtſpiels durchaus wünſchenswerth, 
und wird uns ſelbiges gewiß noch manchen ſchönen Theaterabend ver⸗ 
mitteln, zumal uns das Gaſtſpiel außer der Repriſe gern geſehener 
älterer Luſtſpiele auch eine Novität bringen wird, nämlich ein Heyſe⸗ 
ſches Luſtſpiel. N 
i Der Mönch. 

Von Guſtav vom See. 

VIII. 

Am anderen Tage rückten wir wirklich aus. Der Anblick des 
Bataillons, wie es faſt gänzlich ohne Gewehre, nur mit Piken bewaff⸗ 
net, nur zum geringſten Theil uniformirt, die Hälfte barfuß, in Linie 
daſtand und dann, in Sectionen abgebrochen, ſtolzen und feſten Schrittes 
durch die breite Breslauer⸗Straße marſchirte, wird meinem Gedächt⸗ 
niſſe nie entſchwinden, ſelbſt wenn ich noch einmal ſo alt werden ſollte, 
wie ich jetzt bin. Es war Niemand unter all' den ſo dürftig beklei⸗ 
deten und bewaffneten Kriegern, der dieſe Mängel als ein Hinderniß 
zum Siege betrachtet hätte. „Wir werden uns die Gewehre ſchon 
holen, wenn wir nur erſt mit den Franzoſen zuſammenkommen“, ſagten 
ſie, und ſie haben ſie ſich wirklich zum Theil geholt, denn obgleich noch 
eine lange Zeit verging, ehe wir in's Feuer kamen, war doch auch 
dann kaum mehr als die Hälfte des Bataillons mit Gewehren ver⸗ 
ſehen. Von viel größerem Werthe aber als die fehlenden Waffen und 
Kleider war das in jedem Einzelnen lebende unerſchütterliche Bewußt⸗ 
ſein, daß es jetzt ganz beſtimmt zu einem Ende kommen müſſe, ent⸗ 
weder zur Wiedererlangung der Freiheit und Nationalität oder zum 
Untergange, zu Einem oder dem Anderen, und dieſes in jeder Bruſt 
vorhandene Bewußtſein erzeugte jenen begeiſterten unbeugſamen und 
von jeder Prahlerei und jedem Großthun fernen Muth, der nur in ſo 
außerordentlichen Zeiten, wie diejenige war, von welcher ich erzähle, 
ein ganzes Heer ohne Ausnahme erfüllen kann. 

Mit Stolz ſprengte mein Oheim an der Front herunter, mit Stolz 
ließ er das Bataillon an ſich vorbeimarſchiren, und ich, der ich eine 
halbe Pferdelänge hinter ihm hielt, hätte jeden Einzelnen dieſer in 
ihren Entbehrungen ſo froh und muthig ausſehenden Soldaten um⸗ 


armen mögen. Die drei Tambours, welche wir beſaßen, trommelten 
uns zum Thore hinaus, und als nach zwei Stunden die lang gehal⸗ 
tenen Töne unſerer Flügelhörner zum Ausruhen blieſen, lagen die Berge 
ſchon in duftiger Ferne und hinter ihnen jenes ſtille friedliche Thal, 
welches all' meine Hoffnungen und das ganze Glück meines Herzens 
in ſich ſchloß. 

Die Eile, mit welcher wir Neiſſe verlaſſen hatten, ohne ſelbſt mit 
den allerdringendſten Bedürfniſſen des Soldaten verſehen zu ſein, blieb 
ohne Nutzen und Erfolg, denn man begann einzuſehen, daß bei einer 
regelmäßigen Kriegführung Infanterie mit bloßen Piken nur von ge⸗ 
ringem Nutzen ſein könne. Wir machten daher ſchon in Schweidnitz 
wieder Halt, um unſere Ausrüſtung zu vollenden. In der damaligen 
Zeit, wo Alles drunter und drüber ging, wo die königlichen Kaſſen 
völlig leer waren, und die Steuerkraft des Landes der franzoͤſiſchen 
Kontributionen wegen bereits das Aeußerſte geleiſtet hatte, war dies 
keinesweges ſo leicht, und ungeachtet der allgemeinen Begeiſterung und 
Opferbereitwilligkeit ging es mit den meiſten Dingen doch ſehr lang⸗ 
ſam, beſonders aber mit der Bewaffnung und Ausrüſtung der Land⸗ 
wehr, über deren Befähigung und Benutzung man ohnehin ſich noch 
nicht einmal recht im Klaren befand. 

Für uns waren das recht unangenehme und unruhige Zeiten, in 
denen der Mißmuth manche Bruſt erfüllte, welche ſo gern Alles für 


das Vaterland zu opfern bereit war, nur nicht die eigene Betheiligung 


und Mitwirkung an dem großen Kampfe. Und es ſchien faſt, als ob 
man uns gerade dieſe entziehen wollte. Die Linien⸗Regimenter rückten 
nach Sachſen, die Corps der freiwilligen Jäger folgten ihnen, Körner'ſche 
Freiheitslieder ſingend, nur wir blieben zurück, weil wir nicht gerüſtet 
waren. Wann wir dies ſein würden, war gar nicht abzuſehen, denn 
wir erhielten faſt Nichts, exercirten täglich und übten uns im Schießen 
mit den wenigen alten Gewehren, die ſich bei jeder Kompagnie befanden. 

Mein Onkel war unermüdlich thätig, unſere Ausrüſtung zu betrei⸗ 
ben, und ich habe ſpäter im Felde nie einen ſo anſtrengenden und auf⸗ 
reibenden Dienſt gehabt, wie in jenen Tagen, wo ein unausgeſetztes 
Bemühen, das Fehlende zu beſchaffen, doch immer keinen Erfolg hatte. 
Mitten in dieſer ſo wenig lohnenden Thätigkeit traf uns die Nachricht 
von dem Siege bei Lützen, und nun ſteigerte ſich unſer Verlangen, 
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fo wird es ſich auch nicht mehr ſcheuen, ſich von Frankreich zu löſen 
und mit uns zu gehen. N 
Dies iſt, wie uns ſcheint, das allgemeine Ziel der gegenwärtigen 
preußiſchen Politik, und dies der weſentliche Zweck der Zuſammenkunft 
des Prinz⸗Regenten mit dem Kaiſer von Oeſterreich in Teplitz. Hoffen 
wir, daß dieſer Zweck glücklich erreicht, daß ſeine Erreichung durch 
keine Nebengeſichtspunkte und Intereſſen gefährdet oder gekreuzt wird. 
Wenn man in Wien noch immer mit ſehnſüchtigem Auge nach Italien 
ſieht, wenn man in Berlin ſolche öſterreichiſchen Wünſche zu fördern 
und zugleich für die Legitimität des Königs von Neapel einzutreten ge⸗ 
denkt, wird man weder England von Frankreich abziehen, noch über⸗ 
haupt in der alles Andere beherrſchenden orientaliſchen Frage das er⸗ 
ſtrebte Ziel erringen. 

Daſſelbe Geſetz, welches für die innere Politik der einzelnen Staaten 
gilt, gilt auch für die große Politik von Staat zu Staat. Wer die 
Bildungen einer vergangenen Zeit, deren Trieb: und Lebenskraft ein⸗ 
mal faul oder todt iſt, zu conſerviren unternimmt, vergeudet an ſol⸗ 
chem Werk ſeine eigene Kraft; Erfolge erringt nur der, der die neu 
emporſtrebenden Kräfte, die Keime der näheren Zukunft mit ſicherem 
Blick zu erkennen und ſich dienſtbar zu machen verſteht. 

— — — — — — · 
Preußen 
8 Berlin, 30. Juli. [Miniſterrath. — Provinzial: 
Landtag. — Von der Univerſität. — Witterung] Im Ge 
bäude des Staatsminiſteriums fand heute unter dem Vorſitz des Für: 
ſten zu Hohenzollern ein dreiſtündiger Miniſterrath ſtatt, an welchem 
auch der in der Reconvalescenz begriffene Staatsminiſter v. Auerswald 
Theil nahm. Es liegt die Vermuthung nahe, daß dieſe Sitzung we⸗ 
ſentlich den Fragen der auswärtigen Politik und insbeſondere der Zu⸗ 
ſammenkunft in Teplitz gewidmet war. Derſelbe Anlaß hatte aͤm Vor⸗ 
mittag auch den franzöſiſchen Geſandten am hieſigen Hofe, Prinzen 
Latour d' Auvergne, in das Miniſterium der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten geführt, woſelbſt er ohne Zweiſel von dem Hrn. v. Schleinitz die 
Verſicherung erhalten haben wird, daß in Teplitz keine ſchriftliche Ab⸗ 
machung unterzeichnet worden ſei. Im Uebrigen aber wird der Ver⸗ 
treter Frankreichs auf dem auswärtigen Amte in Betreff der teplitzer 
Zuſammenkunft ſchwerlich die Offenherzigkeit gefunden haben, mit wel⸗ 
cher ſich Hr. v. Schleinitz dem würtembergiſchen Geſandten gegenüber aus⸗ 
ſprechen konnte. Der Fürſt Latour ſoll übrigens bei dieſer Gelegenheit 
zugleich ein Circularſchreiben des Hrn. v. Thouvenel überreicht haben, 
in welchem die Abſichten dargelegt werden, von denen Frankreich ſich 
bei der bevorſtehenden Expedition in Syrien leiten läßt. — Die „Kreuz⸗ 
zeitung“ berichtete vor mehreren Tagen, es ſcheine die Abſicht der Re⸗ 
gierung zu fein, im Monat November die Provinzial-Landtage einzu⸗ 
berufen. Bloß zur Erledigung fog. kommunallandſtändiſcher Angele⸗ 
genheiten dürfte dieſe Einberufung nicht erfolgen, da auch für diejeni⸗ 
gen Provinzen Neuwahlen angeordnet ſeien, wo beſondere Communal⸗ 
Landtage beſtänden. Aus guter Quelle erfahre ich indeß, daß bis jetzt 
hinſichtlich der Berufung der Provinzial-Landtage noch gar kein Be⸗ 
ſchluß gefaßt iſt. Geſetzentwürfe, die den Provinzial⸗Landtagen vorge⸗ 
legt werden ſollen, exiſtiren gar nicht. Vielleicht werden aber in den⸗ 
jenigen Landestheilen, in denen keine Communal⸗Landtage beſtehen die 
Provinzial⸗Landtage im Laufe des Herbſtes einberufen werden, jedoch 
zu keinem anderen Zwecke, als dem der Erledigung von Communal⸗ 
Angelegenheiten. Es wird alſo das gerade Gegentheil von dem ftatt: 
finden, was die „Kreuzzeitung“ vorhergeſagt hat. — Die Erweiterung 
der ſpandauer Feſtungswerke wird mit lebhaftem Eifer betrieben. Die 
Pläne dazu rühren noch von dem erſt kürzlich in Ruheſtand getretenen 
General v. Breſe⸗Winiary her, welcher heute von dem Prinz⸗Regenten 
in längerer Audienz empfangen wurde. — Uebermorgen findet an un⸗ 
ſerer Univerſität die Rectoratswahl, ſowie die Wahl der vier Dekane 
ſtatt. Bis zum Jahre 1844 wurden die Feſtreden bei dieſer Gelegen⸗ 
heit in lateiniſcher Sprache gehalten. In jenem Jahre ſtieß Fr. v. 
Raumer mit einer deutſchen Feſtrede dieſen alten Gebrauch um, den 
aber Böckh bald darauf wieder einführte, indem er erklärte, daß die 
lateiniſche Sprache die Amtsſprache der Univerſität und die Abweichung 
davon nur ein perſönliches. Zugeſtändniß an Fr. v. Raumer geweſen 
ſei. Gleichwohl hat die Böͤckhſche Anſicht ſich nur noch kurze Zeit be⸗ 
hauptet. Seit mehreren Jahren werden die Feſtreden wieder in deut⸗ 
ſcher Sprache gehalten und der vielgefeierte Lehrer der Beredtſamkeit 
huldigt jetzt ſelbſt dieſer Meinung. — Die Arbeiten an dem vor dem 
Halle ſchen⸗Thore belegenen Gasbehälter der engliſchen Geſellſchaft, deſ⸗ 
ſen eiſernes Dach bekanntlich vor 6 Wochen einſtürzte, ſind vor einigen 
Tagen erſt wieder aufgenommen worden. Man hofft indeß mit dem 
großartigen Baue noch in dieſem Herbſte zu Stande zu kommen. — 
Seit geſtern Abend haben wir faſt ununterbrochen Regen, und ſeit 
Mittag entladen ſich die Wolken ſo maſſenhaft, daß die Straßen an 
vielen Stellen kaum zu paſſiren ſind. 
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3 Berlin, 30. Juli. [Die teplitzer Zuſammenkunft.] 


Man kann in weſentlicher Beziehung die teplitzer Zuſammenkunft eine 
Zwillingsſchweſter des badener Fürſtentages nennen: hier, wie dort, 
ein glänzendes Meteor, deſſen Kern ſchwer aufzufinden iſt, wenn auch 
die öſterreichiſchen Blätter, unter dem Vortritt des „Dresdener Jour⸗ 
nals“, geneigt ſind, von dieſem Ereigniß den Beginn einer neuen Aera 
für die Beziehungen der deutſchen Mächte zu datiren. Wahr iſt, daß 
die Begegnung zu Teplitz in den Gemüthern der Theilnehmer einen 
günſtigen Eindruck zurückgelaſſen hat. Lag es doch auf der Hand, 
daß die Fürſten nicht zu einer freundlichen Begrüßung zuſammen⸗ 
kommen würden, um gleichzeitig alle Differenzen ihrer Politik in ein 
grelles Licht treten zu laſſen. Vielmehr war es ausgeſprochene Ab⸗ 
ſicht, vor Allem die Punkte zu konſtatiren, wo die Anſchauungen 
Preußens und Oeſterreichs durch gleichartige Intereſſen auf eine ver⸗ 
wandte Bahn gelenkt werden. Dieſe Punkte dürften ſich vor⸗ 
zugsweiſe in den Beziehungen zu Frankreich, zur ſavohiſchen 
Angelegenheit und zur vrienfalifchen Frage finden, ohne daß 
jedoch auch hier augenblicklich der Anlaß zu einer beſtimmten 
Aktion vorläge. Auf anderen Gebieten hat man ſich, wie von unter⸗ 
richteter Seite verſichert wird, darauf beſchränkt, erſchöpfende Erläu⸗ 
terungen der auf beiden Seiten maßgebenden Geſichtspunkte auszu⸗ 
tauſchen, um etwaigen Mißverſtändniſſen vorzubeugen. Jedenfalls hat 
Oeſterreich jene Anmaßung und jene Plumpheit der Taktik vermieden, 
mit welcher die Mittelſtaaten in Baden⸗Baden aufzutreten für gut 
fanden. Der wiener Hof hat nicht mit einem Mißtrauens⸗Votum 
gegen die preußiſche Politik und deren leitende Staatsmänner debutirt; 
er hat nicht als Preis ſeiner Freundſchaft die Inkonſequenz Preußens 
verlangt, ſondern nur mit großer Wärme den Wunſch einer Verſtändi⸗ 
gung mit der norddeutſchen Großmacht wiederholt und dabei freiwillig 
das Bekenntniß abgelegt, daß er durch Reform ſeiner inneren Einrich⸗ 
tungen das Freundſchaftsverhältniß erleichtern müſſe. Alle Darſtellun⸗ 
gen, welche den Ergebniſſen der tepliger Zuſammenkunft einen konkreteren 
Inhalt zuweiſen, gehen entſchieden über die Thatſachen hinaus. Mit 
unbedingter Zuverſicht kann ich Ihnen verſichern, daß kein 
ſchriftliches Abkommen irgend einer Art getroffen worden 
iſt. Eben jo wenig hat der Prinz⸗Regent, wie die „Oeſter— 
reichiſche Zeitung“ glauben machen möchte, ſich zur Ueber⸗ 
nahme des Oberbefehls über das Bundesheer unter den Be⸗ 
dingungen der geltenden Bundeskriegsverfaſſung bereit erklärt. 

** Berlin, 30. Juli. [Univerſitäts⸗Jubiläum. — Zei⸗ 
tungsſteuer. — Richard Wagner.] Die allerhöchſte Genehmi⸗ 
gung zur Feier des 50jährigen Jubiläums der Univerſität iſt nunmehr 
erfolgt. Sie wird am 15., 16. und 17. Oktober — nicht wie frü⸗ 
her gemeldet wurde, im Auguſt — ſtattfinden. Die von dem Feſt⸗ 
Comite nachgeſuchten 12,000 Thlr. ſind vom Cultusminiſter von Beth⸗ 
mann⸗Hollweg bewilligt worden. Die Akademie der Künſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften wird ſich, wie die „Pr. Z.“ hört, an der Jubelfeier durch 
eine Deputation betheiligen. Die Studirenden der Univerſität beab⸗ 
ſichtigen ein Comite zu bilden, welches dafür Sorge tragen ſoll, den 
von andern Univerfitäten zu dem Feſte nach Berlin kommenden Stu: 
direnden während der Feſtdauer freie Wohnung zu verſchaffen. 
Comite wird die Ferien über in Berlin bleiben. — Das Gutachten, 
welches von hieſigen Buchhändlern und Zeitungs⸗Verlegern in der Zei⸗ 
tungsſtempelſteuer⸗Frage erfordert worden iſt, haben dieſelben mit dem 
Antrage begleitet: die Stempelſteuer auf politiſche Zeitungen, Zeitſchrif⸗ 
ten und Anzeigeblätter fallen zu laſſen. — Wie die „Boh.“ erfährt, 
wurde dem wegen feiner Betheiligung an dem dresdener Aufitande ſei⸗ 
ner Zeit geflüchteten Componiſten Richard Wagner von Sr. Maj. 
dem Könige von Sachſen die Rückkehr nach Deutſchland (mit Aus: 
nahme Sachſens) geſtattet. Das bezügliche Amneſtie⸗Dekret wurde dem 
in Paris befindlichen Componiſten am 24. d. M. telegraphiſch zuge⸗ 
mittelt. Eine volle Amneſtirung des berühmten Componiſten ſcheint 
alſo zu den Unmöglichkeiten zu gehören. 

es Eh HR AR Wie ſich heute die „Preuß. Ztg.“ über die 
teplitzer Zuſammenkunft ausſpricht, ſo kann die liberale Partei mit den Re⸗ 
ſultaten derſelben ganz zufrieden ſein, zumal wenn man bedenkt, daß das 
allerdings höchſt alberne Triumphgeſchrei der „Kreuzzeitung“ plotzlich aufge⸗ 


rt hat. ; 

Der Artikel der „Preuß. Ztg.“ lautet im Auszuge wie folgt: „Indem 
ſich über die wichtigſten Fragen der europäiſchen Politik eine höchſt erfreu⸗ 
liche Uebereinſtimmung der beiderſeitigen Auffaſſungen bemerklich machte, hat 
Deutſchland in dieſer Zuſammenkunft nicht blos eine neue Gewähr für ſeine 
Sicherheit empfangen, es darf ſich auch der Hoffnung hingeben, daß das Ge⸗ 
wicht ſeiner Intereſſen in Zukunft ſchwerer als bisher in die Waagſchale der 
Entſcheidungen fallen wird. Europa aber wird in den Tagen von Teplitz 
eine neue Burgſchaft für die Aufrechthaltung des Friedens, für die Achtung 
ſeines Gleichgewichts erblicken dürfen. Wir hatten auf den unverkennbaren 
Zuſammenhang hingewieſen, welcher zwiſchen den neuen Wegen, die Oeſter⸗ 
reich für ſeine innere Politik betreten, und jenen Schritten zu einer Annä⸗ 
berung an Preußen ſtattfinde, aus welchen die Zuſammenkunft von Teplitz 
hervorgegangen iſt. Es kann heute kein Zweifel mehr darüber beſtehen, daß 
die Regierung des Kaiſerſtaats entſchloſſen iſt, auf der betretenen Bahn wei⸗ 
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tionalitäten ihres weiten Reiches gegenüber diejenige Stel⸗ 
ung einzunehmen, welche Oeſterreich im Innern wie nach außen mit 
neuer Kraft zu erfüllen geeignet iſt. Mit der Anſchauung derer, welche 
befürchteten, Preußen könne durch die Zufammenkunft in Teplitz in den Zie⸗ ’ 
len feiner inneren Politik beirrt und gehemmt, in feiner auswärtigen Politik 
in eine ſeinen Intereſſen und ſeinen Aufgaben fremde Bahn verwickelt wer⸗ 
den, haben wir heute nicht mehr zu rechten. Wem die Geſinnung des erha⸗ 
benen Fürſten, dem die Vorſehung die Geſchicke Preußens anvertraut hat, 
wem die Männer, welche das Vertrauen dieſes Fürſten in den Rath der 
Krone berufen hat, nicht ausreichende Gewähr für die ſelbſtbewußte Haltung 
und Richtung der preußiſchen Regierung waren, dem wird es jetzt obliegen, 
Thatſachen zu widerlegen. Diejenigen aber, welche beſondere ah e 
ſen, beſondere Partei⸗Zwecke im Auge, ihre Wünſche für die Wahrheit der 
Dinge hielten oder dafür ausgaben, welche in der Begegnung von Teplitz 
das Gegentheil deſſen, was dort erwartet werden mußte und jetzt als That⸗ 
ſache vorliegt, ſehen wollten oder zu ſehen vorgaben, — dieſe werden ſchwer⸗ 
lich aufhören, ſich durch Trugbilder zu tröſten, bis die überwältigende Macht 
der Ereigniſſe die Ohnmacht ihrer Beſtrebungen auch ihnen ſelbſt überzeu⸗ 
gend dargethan haben wird.“ J 8 
Die „Volkszeitung“ hat freilich keine Hoffnung, daß Oeſterreich die libe⸗ 
rale Bahn betreten wird; ſie ſchreibt: „Heutigen Tages möchte man in 
Wien die Fehler des vorigen Jahres vergeſſen machen, und wir glauben 
recht gerne, daß man ſich ſogar das liberale Miniſterium gefallen ließe, wenn 
Preußen nur ſo gut ſein wollte, mit ſeinem Rücken Venedig und Ungarn 
zu decken. Aber um ſolchen Preis ſind uns die liberalen Miniſter denn doch 
ein bischen zu theuer. — In Oeſterreich, das wiſſen wir ganı ſicher, iſt der 
Liberalismus ſo wenig möglich wie in Rom oder Neapel. Beim Ausbruch 
eines Krieges mit Frankreich könnte uns Oeſterreich nicht mit einem Gro⸗ 
ſchen und nicht mit einem Mann Beiſtand leiſten, und wenn wir unſer Gut 
und Blut wirklich ſiegreich geopfert haben würden, was wäre dann der Ge⸗ 
winn? — Wir hätten nichts als verrottete Prinzipien gerettet, die, ſobald 
wir ihnen Sieg verſchaffen, die Helfer vernichten würden! — Wir fürchten 
nicht, daß Preußen ſich in eine Reaktion bineinloden läßt; aber wir glauben 
auch nicht, daß Oeſterreich durch uns liberal gemacht wird; wir ſind viel⸗ 
mehr der feſten Ueberzeugung, daß es bei richtiger Erkenntniß der Verhält⸗ 
niſſe ſelbſt dem ſchwachmüͤthigſten Politiker klar werden wird, wie wir von 
Teplitz nichts zu holen und nichts zu hoffen haben.“ 2 
Einen Artikel über die orientaliihe Frage ſchließt die „Nat. Ztg.“ mit 
den Worten: „Je beſſer Frankreich und Rußland, deſto 11 7 verſtehen 
ſich die andern Mächte. Man kann es erklären, daß England an der ſran⸗ 
zöͤſiſchen Unternehmung gegen Syrien nothgedrungen Theil nimmt, wenn 
es kein Mittel zu haben glaubt, dieſelbe zu verhindern; 3 or iſt wenig⸗ 
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ſtens darüber im Klaren, daß man durch Mißbilligen und Fortbleiben den 
nicht zurüdhält, welcher handeln will. Allein, daß Lord Ruſſell jo vollſtän⸗ 
dig verkehrte Anſichten über Preußen hat, iſt durch nichts zu entſchuldigen. 
Nach feiner Meinung ſteht Preußen unter allen Mächten in der orientali⸗ 
ſchen Frage Rußland am nächſten, es folgt demſelben blindlings, ſo daß der 
Bund zwiſchen dieſen beiden Mächten und Frankreich ſo gut wie fertig wäre, 
während in Wahrheit die preußiſche Politik die beharrlichſte Ablehnung die⸗ 
ſer angebotenen Allianz und während 1 in ganz Europa der einzige 
Opponent Frankreichs iſt. Lord Ruſſell erzählt ſelber im Parlament, welche 
Antwort Preußen auf den Vorſchlag, eine Unterſuchungs⸗Commiſſion einzu⸗ 
ſetzen, ertheilt hat; wenn man nicht zugeben will, daß dieſe Antwort die 
Anerkennung des Bedürfniſſes entſchiedener ablehne, als die Antwort jeder 
andern Macht, ſo wird man wenigſtens das zugeben müſſen, daß ſie dem 
Begehren Frankreichs und Rußlands den allergeringſten Vorſchub leiſte, d. h. 
durchaus gar keinen, während ſich England wie Defterteich mehr oder weni⸗ 
ger entgegenkommend ausſprachen. So beſteht zwiſchen Preußen und Eng⸗ 
land kein anderes Band als das gegenſeitiger Anſchuldigungen; unſere 
Diplomaten ſagen von England, daß es im Schlepptau n die 
engliſchen ſagen von Preußen, daß es im Schlepptau Rußlands hänge. 
as giebt denn allerdings keine ſehr kräftige Oppoſition, wenn der dritte im 
Bunde Oeſterreich heißt, und man muß es für einen unverdienten Segen des 
Himmels anſehen, wenn man zuweilen von „unſerer Allianz“ mit England lieſt.“ | 
Auch der „Publiz.“ und die „Voſſ. Ztg.“ beſprechen die orientaliſche i 
Frage; der Erſtere meint: „Wie lange auch das Scheinleben des kranken 1 
Mannes vielleicht noch hingezogen wird, zu retten iſt er mit allen ärztlichen 
Kunſtſtücken nicht, und wenn die Karte Europa's Ausſicht hat, eine Verän⸗ 
derung zu erleiden, ſo wird dieſe zunächſt durch das Auseinanderfallen der 
Türkei herbeigeführt werden. Es wird darauf ankommen, wie bald man 
über die veränderte Karte einig wird.“ 
Die „Voſſ. Ztg.“ bezieht die orientaliſche Frage auf Deutſchland und 
ſagt: „Unſer Geſichkskreis iſt ganz erſtaunlich ausgedehnt, — (hört man doch 
ſelbſt in Bezug auf Syrien die verwunderlichſten Reden von dem, womit 
Preußen hierbei den Ausſchlag geben könne!) — aber wir wollen uns nicht 
entſchließen, von den tauſenderlei Dingen, die wir 8 auch nur eines 
entſchieden zu Ende zu führen. Es bleibt alle zu ſehr bei einem unſichern 
Betaſten und noch zeigt ſich nicht ein feſtes Ziel auf welches losgeſteuert 
wird, wonach ſich alle übrigen Fragen zu richten aber. Dieſes Ziel kann 
aber gar lein anderes ſein, als das: Deutſchland zu einheitlicher 
. Darnach und darnach allein ſollte ſich un⸗ 
ſere Politik richten, — dann würden wir in Bezug auf Oeſterreich, wie auf 
Rußland, auf England wie auf A a über das, was in einzelnen Fällen 
zu thun, gar nicht zweifelhaft ſein, und auch die Maroniten und Druſen 
Syriens für unſere Zwecke 5 verwerthen wiſſen. Möchten dieſe Letztern nach 
Belieben zur Ruhe gebracht werden, wenn wir mittlerweile ihre dhe N 
Zwillingsbrüder, die Beuſte, Borries, Hügel und Dalwigt in Ruheſtand 


ſetzen konnten.“ 
Deut ſehlan d. 


Kaſſel, 29. Juli. [Zu den Wahlen.] Bis jetzt nehmen die 
Wahlen zum nächſten Landtage einen für die Verfaſſung von 1831 
günſtigen Verlauf. Von Städten haben folgende ihre Wahlmänner 
gewählt: Schmalkalden 16, Gudensberg 3, Amoeneburg 2, Rauſchen⸗ f 
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ebenfalls vorwärts und an den Feind zu kommen, in einem ſo bedenk⸗ 
lichen Maße, daß es einer offen kundgegebenen Unzufriedenheit ziemlich 
ähnlich ſah. Die rückgängige Bewegung der Armee und der dadurch 
erzeugte zweifelhafte Charakter jener Schlacht brachte uns wieder in 
Ordnung, denn wir begannen einzuſehen, daß wir ſo ausgerüſtet nur 
wenig nützen könnten, daß aber das Land zur ſchleunigen Beſchaffung 
deſſen, was uns und den vielen anderen neu errichteten Landwehr⸗Ba⸗ 
taillonen fehlte, nicht im Stande ſei. Bald kam die Nachricht von der 
Schlacht von Bautzen, welche man wieder für einen Sieg ausgab, 
obgleich die ganze Armee der Siegesnachricht faſt auf dem Fuße folgte 
und die Franzoſen ihr unmittelbar nachrückten. 


Ich will jene für uns ſo aufreibende Zeit, die nun eintrat, nicht 
weiter ſchildern. Wir hatten nur die einzige Furcht, die Ruſſen möchten 
Schleſien preisgeben und unſere Armee ihnen nach Polen folgen. 
Napoleon, welcher ſelber noch der Rüſtung bedurfte, war ſo unklug, 
den bekannten ſechswöoͤchentlichen Waffenſtillſtand abzuſchließen, der von 
uns Allen zwar damals mit Entrüſtung, ſogar mit Erbitterung aufge⸗ 
nommen wurde, ohne welchen unſere Sache aber vielleicht ein ſchlimmes 
Ende genommen hätte. Als Oeſterreich ſich für uns erklärte, verwan⸗ 
delte ſich die todesmuthige Reſignation, welche uns Alle beſeelte, wieder 
in lebendige, grünende Hoffnung, denn der Deutſche ſtand wieder neben 

dem Deutſchen, und das war ein erhebendes, ermuthigendes Bewußt⸗ 
ſein, beſonders zu jener Zeit, wo noch ſo viele deutſche Brüder gegen 

uns fochten, und mit weit mehr Erbitterung und Rohheit, als ſelbſt 
die Franzoſen ſich benommen hatten. 


Nun ging auch Alles raſch vorwärts, wir erhielten öͤſterreichiſche 
und engliſche Gewehre, Patrontaſchen und Torniſter, auch Schuhe, und 
wenn dies Alles auch herzlich ſchlecht, zum Theil gänzlich unbrauchbar 

war, ſo wurden wir doch endlich mit unſerer Ausrüſtung fertig und 
wußten es auch, daß wir nicht zum Garniſondienſt beſtimmt waren, 
ſondern mit in's Feld rücken ſollten. Dies geſchah denn auch ſehr 
bald, nachdem der Waffenſtillſtand abgelaufen war. An der Katzbach 
hörte ich die erſten Kugeln pfeifen, ſah zum erſtenmal die Schrecken 
der Schlacht, empfand den wilden Rauſch eines begeiſterten, aber 
erbarmungsloſen Kampfes und ſchwelgte in dem mit Nichts zu ver⸗ 


gleichenden Gefühle des erſten Sieges in dem heiligſten und gerech⸗ 
teſten Kriege. 

Es hatte an jenem Tage faſt unaufhörlich geregnet, zu unſerem 
großen Vortheil, denn die franzöſiſchen Gewehre gingen eben fo wenig 
los, wie unſere eigenen ſchlechten, und wir konnten daher mit dem 
Bayonnet und mit den Kolben an den Feind kommen, welches für 
dieſen ſehr verderblich, für uns aber ſehr nützlich wurde. Wir ſaßen 
Abends in einer halbzerſtörten Scheune unfern des Schlachtfeldes bei 
einem Feuer zuſammen, ſprachen von den Ereigniſſen des Tages und 
feinen Folgen und ſchwelgten in dem Gefühle des erſten, ganz unſtreit⸗ 
baren Sieges über einen Feind, welcher bisher in offener Schlacht für 
unüberwindlich gegolten. Es fehlte uns ſo ziemlich an Allem, aber 
wir waren dennoch froh und guter Dinge. 5 8 

„Soll ich einen Gruß von Dir beſtellen?“ fragte mein Onkel, der, 
auf einem alten Faſſe ſitzend, mit Bleiſtift einen Brief nach Hauſe 
ſchrieb; „daß Du lebſt und geſund biſt, habe ich ſchon gemeldet.“ 

„Recht viele und herzliche, lieber Onkel“, erwiederte ich. Ach wie 

gern hätte ich ſelbſt ein paar Worte hinzugeſetzt, aber der Onkel for⸗ 
derte mich nicht dazu auf, und ich mußte mich daher mit dieſem We⸗ 
nigen begnügen. Ungeachtet meiner großen Müdigkeit und Erſchöpfung 
konnte ich doch lange nicht einſchlafen, denn die Bilder aus der heu- 
tigen Schlacht, vermiſcht mit den Gedanken an Toni, jagten in meinem 
Kopfe bunt durcheinander umher und hielten mich wach, bis die Sonne 
bleich und wäſſerig durch die zerſchoſſenen Wände der Scheune hereinſah 
und die darin ſchlafenden Krieger beleuchtete. 
Die Folgen des Sieges zeigten ſich vorzüglich in dem Geiſte der 
Einigkeit und Brüderlichkeit, welcher von nun an die unter unſerem 
alten Vater Blücher vereinigten Truppen, Preußen und Ruſſen, be⸗ 
feelte, beſonders als wenige Tage ſpäter die Nachricht von der bei 
Großbeeren gewonnenen Schlacht eintraf. Wir marſchirten bis an den 
Queis und feierten dort ein Tedeum. 

So wenig wirkliche innerliche Erhebung ſonſt gewöhnlich bei der⸗ 
artigen militäriſchen, in großen Maſſen vorgenommenen gottes dienſt⸗ 
lichen Handlungen vorhanden ſein mag, an jenem Tage war gewiß 
Niemand unter den vielen Tauſenden dort verſammelten Kriegern, 
welcher nicht ein inbrünſtiges Dankgebet zu dem Lenker der menſchlichen 


Schickſale emporſandte, und ich habe viele Augen feucht werden ſehen, 
in denen vielleicht lange keine Thräne mehr gezittert hatte. Als wir 2 
in dieſer gehobenen Stimmung wieder in unſeren beſcheidenen Quar⸗ | 
tieren anlangten, fand der Onkel Briefe aus der Heimath. Wie klopfte 
mein Herz, als er fie eilig und freudig erbrach; ich hätte mich eigentlich 9 
entfernen ſollen, aber ich blieb, denn ich hoffte immer, der Onkel würde 

laut leſen oder mir vielleicht den Brief ſelbſt geben. Er that aber 
keines von beiden. 

„Sie ſind Alle wohl und munter und grüßen Dich vielmals“, 
ſagte er heiter, als er den Brief zuſammenfaltete. „Toni bittet Dich“, 
ſetzte er nach einer kurzen Pauſe hinzu, „Dich keiner unnöthigen Gefahr 
auszuſetzen — Mädchen geben ſich immer übertriebenen Beſorgniſſen hin.“ 

Sie hatte doch alſo meiner beſonders gedacht! Es war Unrecht, 
und ich machte mir ſelbſt darüber Vorwürfe, aber es ſtimmte mich 
dies freudiger und froher, als ſelbſt die gewonnenen Schlachten. Der 
Menſch wird auch in feinen beiten Empfindungen immer von perſön⸗ 
lichen Intereſſen, vom Egoismus geleitet. 

Nach vielfachen Märſchen und Gefechten ſtanden wir endlich am 
14. Oktober bei Möckern, und die größte Schlacht unter den vielen 
Schlachten des Jahrhunderts, die Voͤlkerſchlacht bei Leipzig, bereitete 
ſich vor. Von allen Seiten war Napoleon umſtellt, und jeder einzelne 
Soldat wußte, daß nun die Entſcheidung bevorftehe. 

Mein Onkel ſchien Etwas auf dem Herzen zu haben, als wir am 
Morgen des 16. uns in Schlachtordnung aufſtellten und lange Zeit in 
der trüben Dämmerung des Herbſtmorgens, Gewehr bei Fuß, in Ko⸗ 
lonne ſtanden. 

„Mein Junge“, ſagte er, „heute wird es Ernſt, follte —“, — in 
dem Augenblick ertönte das Kommando zum Avanciren, die Batterien 
fingen an zu ſpielen, und wir rückten unmittelbar in's Gefecht. Wir 
hatten ſehr von dem feindlichen Geſchütz zu leiden, deſſen Kugeln unauf⸗ 
börlich einſchlugen. Da ſah ich meinen Onkel zuſammenſtürzen und 
ſprang im höchſten Schreck vom Pferde zu feiner Hilfe. Er hatte ſich 
aber ſchon wieder unter ſeinem todtgeſchoſſenen Pferde hervorgearbeitet 
und war ſelbſt unverletzt. „Du mußt nun ſchon zu Fuß gehen“, 
ſagte er, indem er mein Pferd beſtieg. „Arme, gute Molly, Du haſt 


berg 3, Karlshafen 3, Be 25 Halhtappel 3, gere 16. 


ſehr einflußreich in Berlin iſt; machen Sie, mit einem Worte, begreif⸗ 


Ale jedoch 


Mit Ausnahme eines Einzigen werden fämmtliche Gewählte als ent |! 
ſchiedene Anhänger der Verfaſſung von 1831 betrachtet und mit Aus: 
nahme von Dreien, wozu aber jener Eine nicht gehört, find alle unter 
Rechtsvorbehalt gewählt worden. In den Landgemeinden, deren jede 
einen Wahlmann ſtellt, haben ebenfalls viele Proteſte ſtattgefunden; 
doch haben auch Viele ohne Vorbehalt gewählt, obwohl, entſchieden zu 
Gunſten der alten Verfaſſung. Es iſt begreiflich, daß die ſchlichten 
Dorfbewohner ſich in die mancherlei Formen ſchwer zu finden wiſſen 
und einfach den vom Herrn Landrath entworfenen gedruckten Formu⸗ 
laren folgen. (Pr. 3.) 

[Geheime Inſtruction für napoleoniſche Geſandte.] 
Die „Oeſterr. Zeitung“ theilt folgende Inſtruction, welche ein Vertreter 
Frankreichs an einem kleinen deutſchen Hofe erhalten haben ſoll, als 
authentiſch mit: „.. .. Ihre hauptſächlichſte Sorge wird fein, mit der 
größten Aufmerkfamkeit die Geſchichte des großherzoglichen Hauſes zu 
ſtudiren, um im Stande zu ſein, jede ſich darbietende Gelegenheit bei 
dem Großherzog zu benützen, um Anſpielungen auf die Großthaten 
feiner Vorfahren zu machen. Nichts ſchmeichelt mehr der Eitelkeit die: 
ſer kleinen deutſchen Fürſten, es giebt kein wirkſameres Mittel, ihr 
Vertrauen zu gewinnen, keinen günſtigeren Weg, den wirklichen Zweck 
Ihrer Miſſion zu erreichen. Sie dürfen dieſen Zweck nie aus den 
Augen verlieren. Fortwährend muß man dem Großherzog die Tendenz 
Preußens, ſich auf Koſten der deutſchen Kleinſtaaten zu vergrößern, vor 
Augen halten. 

Der Anſpruch, mit dem der Prinz⸗Regent ſich brüſtet, daß er vor 
allen Dingen ein rechtlicher Mann bleiben wolle, muß durch alle Mit⸗ 
tel in Mißeredit gebracht werden. Sparen Sie nichts, vergeſſen Sie 
nichts! Sagen Sie, daß Preußens Politik ſtets in Doppelzüngigkeit 
beſtand, daß es immer ſeine Abſichten bis zum Augenblick der Aus⸗ 
führung zu verſchleiern wußte! Machen Sie begreiflich, daß, wenn ſelbſt 
der Prinz⸗Regent jede Territorial⸗Vergrößerung zurückwieſe, fein Sohn 
ehrgeiziger ſein wird, durch die deutſche Einheitspartei gedrängt, die 


lich, daß Frankreich allein die Aufrechthaltung des Status quo in 
Deutſchland will und wollen muß; daß ſein Intereſſe ihm vorſchreibt, 
die Bildung eines großen Staates jenſeits des Rheines zu verhindern; 
daß es beſſer iſt, der Alliirte Frankreichs zu fein, welches drei Könige 
in Deutſchland ſchuf und vielleicht noch mehr ſchaffen wird, als ein 
mediatiſirter Fürſt, ein Unterthan des Hauſes Hohenzollern zu wer⸗ 


Nen u f. f. 
Oeſterreich. 


Wien, 30. Juli. [Rückkehr des Kaiſers.] Se. kk. apoſt. 
Majeſtät ſind heute Früh 4 Uhr 55 Min. von Allerhöchſtihrer nach 
Teplitz unternommenen Reiſe wieder nach Laxenburg zurückgekommen. 

ine Ztg.) 

Wien, 30. Juli. [Aus Ungarn.] Die „P.⸗O. Ztg.“ vom 
28. meldet: Anläßlich der wiederholten Ruheſtörungen in Peſth wurden 
fünf Individuen, welche durch aufreizende Rufe und durch Verhöhnung 
der Wache erwieſenermaßen in hervorragender Weiſe ſich betheiligt, oder 
bei der Arretirung mit außergewöhnlichen Stöcken verſehen waren, be: 
reits von Amts wegen zum Militär abgeſtellt, rückſichtlich der übrigen 
Arretirten aber iſt die weitere Strafamtshandlung eingeleitet. — Der 
„Szegedi Hirado“ berichtet, daß am 25. Juli in Szegedin am Grabe 
des Andreas Dugonies ſich eine große Volksmenge, in welcher alle 
Klaſſen vertreten waren, verſammelt hatte. An dem bis an die Spitze 
mit Kränzen geſchmückten Denkmal wurde das „Szozat“ und mit Ein⸗ 
leitung des „Vater unſer“ das „Köleſey diesdal“ abgeſungen. — Es 
ging das Gerücht, daß das vom akademiſchen Senat eingereichte Geſuch 
um Einführung der ungariſchen Sprache an der peſther Univerſität von 
Seiten des Miniſteriums abſchlägig beſchieden worden; der „Peſther 
Lloyd“ erfährt jedoch aus ſicherer Quelle, daß in dieſer Angelegenheit 
die miniſterielle Entſcheidung noch nicht erfloſſen iſt. 

[Das en. 3: eee Juden zum Grundbeſitz.] Es wird 
gelgender Erlaß bekannt: 

„Mit Erlaß des k. k. Juſtizminiſteriums vom 19. Juni 1860, 8 a 
wurde dieſem k. k. Oberlandesgerichte Nachſtehendes 55 öffnet: Das k. k. Mi 
niſterium des Innern hat im Einvernehmen mit dem k. k. Miniſt. f. Cultus und 
Unterricht über eine von der galiziſchen Statthalterei geſtellte Anfrage, ob 
unter der in der kaiſerlichen Anordnung vom 13. Februar 1860, Reichsgeſetz⸗ 
blatt Nr. 44, angeführten Unter⸗Realſchule, durch deren Abſolvirung den 
Iſraeliten in Galizien die Beſitzfähigkeit gewährt wird, blos vollſtändige 
dreiklaſſige Unter⸗Realſchulen, oder auch die mit den Hauptſchulen in Ver⸗ 
bindung ſtehenden unvollſtändigen zweiklaſſigen Unter⸗Realſchulen zu ver⸗ 
3 Ni, * Landesſtellen in Lemberg, Krakau und Cernowitz Folgen: 
es bedeute 

2 Unter den Unter⸗ Realſchulen, durch deren Abſolvirung den Iſraeliten 
in Galizien die Beiipfähi keit gewährt ift, find nur die dreiklaſſigen zu ver⸗ 

ohne nberſchied, ob dieſelben ſelbſtſtändig oder mit den Volks⸗ 
chulen a t find, 

b) Damit hierdurch von einem Iſraeliten die Beſitzfähigkeit erlangt werde, 
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10 15 5 wendig, daß die era Unter Safe der 2 Art öffent⸗ 
ſucht und darüber das ordentliche Schu 1 eugniß beigebracht werde. 
a Unter: Oymnafien und ſelbſtſtändigen Unter⸗Realſchulen hat als Re⸗ 
gel zu gelten, daß ſolche der Horte gleichfalls öffentlich beſucht oder als 
eingeſchriebener Privatiſt zurückgelegt habe und in dieſem wie in jenem Falle 
das ordentliche Schulzeugni men werde. 
Hiervon werden ſämmtliche 1 5 dieſes Oberlandesgerichts⸗Sprengels 
zur a er in Kenntniß gel gelegt, 
Vom k. k e in Lemberg, 20. Juni 1860. 
Der k. k „Oberlandesgerichts⸗ Präſident Stroinowski.“ 
Italien. 
C. S. Turin, 25. Juli. [Der Klerus. — Die Parteien 
in Neapel. — Eine neue Expedition.] Wir haben außer den 
Oeſterreichern in Venetien, dem Papſte und dem König von Neapel 
noch einen andern Feind zu bekämpfen, gefährlich und mächtig, um 
uns, in unſerer Mitte, über uns lebend: die überwiegende Mehrheit 
des katholiſchen Klerus. Er kämpft ohne Raſt gegen die Grundſätze 
der Unabhängigkeit, der Freiheit, der Einigkeit; er kämpft mit allen 
Waffen, die ihm zu Gebote ſtehen; ihm giebt man auch Schuld an 
dem Auflehnen der Bauern in den Dörfern Rho und Bollato in der 
Nähe von Mailand, welche die von den Grundeigenthümern geforder⸗ 
ten höheren Pachtzinſe nicht zahlen wollen; ein Bataillon Berſaglieri 
iſt zur Wiederherſtellung der Ruhe dahin beordert worden. 
Wenn Garibaldi noch nicht in Neapel gelandet iſt, ſo wird dies 
binnen ganz Kurzem geſchehen, und auch die Räumung Meſſina's, alſo 
ganz Siciliens von den neapolitaniſchen Truppen iſt durch Hrn. Manna, 
als von der neapolitaniſchen Regierung beſchloſſen, unſerm Kabinet 
angezeigt worden. Wird dieſer Entſchluß ausgeführt werden? wer 
kann dafür bürgen. In den höheren Klaſſen Neapels geben ſich ver⸗ 
chiedene Strömungen kund, die theils durch den Kaſtengeiſt, theils durch 
perfönlihe Intereſſen hervorgebracht ſind. Die Legitimiſten halten 
den König Franz II. nicht für energiſch genug und möchten ihn durch 
den Grafen Trani erſetzt ſehen — den Sohn der Oeſterreicherin, wie 
er dort genannt wird. Zu dieſer Partei gehört die höhere Geiſtlich⸗ 
keit und die Klaſſe der Lazzaroni. Die Conſtitutionellen zerfallen 
in Unitarier und Separatiſten. Es giebt ferner Müratiſten, 
welche ihre Hoffnung darauf ſetzen, daß die Lage ſich noch mehr ver: 
wickeln, eine Revolution ausbrechen wird, franzöſiſche Truppen landen 
werden und ein Wechſel der Dynaſtie ſtatthaben wird. Es giebt end⸗ 
lich Republikaner oder vielmehr frühere Republikaner, die heut die 
Regierung Victor Emanuels anempfehlen, vor allem Unitarier ſind 
und das Volk zum Handeln aufrufen wollen. Dieſe warten nur auf 
ein Wort von Garibaldi, um zu den Waffen zu greifen; ein Theil 
des Volkes wird mit ihnen gehen. Das Reſultat des Kampfes iſt mit 
Sicherheit vorherzuſehen, denn die Armee iſt desorganiſirt und die Ma⸗ 
rine liberal. Iſt aber erſt der große Tag herangebrochen, dann werden 
die Männer, welche es mit der Dynaſtie gut meinten, aber ſchwächlich 
ſich zeigten und ohne Thatkraft, verſchwinden, und nur diejenigen werden 
zu den Waffen greifen, welche die Ueberzeugung haben, daß die Bour⸗ 
bons mit der Freiheit nichts zu ſchaffen haben können, und denen es 
weniger um Reformen als um die Unification Italiens zu thun iſt. 
Bei dieſer Gelegenheit will ich Ihnen eine Thatſache mittheilen, deren 
Richtigkeit ich verbürgen kann. In dem Briefe, welchen der König 
Victor Emanuel vorgeſtern mit dem Käpitän Giulio Litta Modignani, 
feinen Adjutanten, an Garibaldi geſchickt hat, empfiehlt der König dem 
General an, den König von Neapel und alle Mitglieder der Eönigl. 
Familie, welche etwa in ſeine Hände fallen könnten, mit aller nur 
möglichen Rückſicht zu behandeln. (Wir glauben, dieſe Nachricht vor⸗ 
läufig für nicht ganz genau halten zu müſſen, obgleich wir auch, nach 
diplomatiſchen Quellen, vermuthen, daß man der baldigen Landung 
Garibaldi's in der Nähe Neapels gewärtig iſt, denn der Dictator ſoll 
nur leicht verwundet ſein.) Und während die Entſcheidung herannaht, 
fährt die Diplomatie in ihren Anſtrengungen fort, um die bourboniſche 
Dynaſtie zu retten. Drängten die Ereigniſſe nicht mit ſo raſender 
Eile auf eine Entſcheidung, ſo hätte Cavour die Allianz mit Neapel 
annehmen können. Aber die Nation iſt zu feindlich geſtimmt gegen 
dieſe Allianz und ſo bleibt Cavour nur übrig, Zeit zu gewinnen und 
die Verhandlungen in die Länge zu ziehen. Während die neapolita⸗ 
niſche Regierung nur Schritt vor Schritt zurückweicht, geht die Revo⸗ 
lution ihren Weg. Der „Nomade“, eine neapolitaniſche Zeitung, jagt 
ſehr wahr, daß dieſe ſchwankende Politik, dieſe nur gezwungen gemach⸗ 
ten Konzeſſionen nur dazu dienen, das Prinzip der Unitarier zu be: 
günſtigen, und die „Indipendenza Italiana“ (auch in Neapel erſchei— 
nend) hat ſelbſt den Muth, zu behaupten, daß das Nationalgefühl die 
Allianz verwirft, und daß in dem Augenblicke, wo eine politiſche Frage 
zum Nationalgefühl geworden iſt, die Sophismen der Diplomatie und 
die Raiſonnements der Staatsmänner wirkungslos werden. Sie können 
ſich denken, was man von der Möglichkeit, die Allianz zu Stande kom⸗ 
men zu ſehen, hält, ſeitdem man erfahren hat, daß die erſten Eröff- 
nungen auf folgender Grundlage beruhten: „Die neapolitaniſche Regie⸗ 
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rung erkennt die Annerion der Legationen an Sardinien nicht an und 
Sardinien geſteht dem König von Neapel das Recht zu, Sicilien wie⸗ 
der zu erobern! Heut freilich würde man größere Opfer bringen, aber 
es iſt zu ſpät. Es iſt zu ſpät, das ſagen nicht blos die Revolutionsmänner, 
ſondern wir alle, welche mit Bedauern erfahren haben, daß in dem Augen⸗ 
blicke, wo der König von Neapel in Turin erklären läßt, er ſei ent⸗ 
ſchloſſen, Sicilien zu räumen, er in London die bewaffnete Interven⸗ 
tion in Vorſchlag brachte (9) und was uns ferner mißfällt, iſt, daß der 
junge König von Neapel ſich ſeiner Armee, die ihr Blut für ihn ver⸗ 
gießt, am Tage der Gefahr noch nicht einmal gezeigt hat, während 
unſer König, während alle Souveraine Europa's da ſind, wo ihre 
Unterthanen Gut und Blut aufs Spiel ſetzen. 

Es bereitet ſich ſchon wieder eine Expedition von Freiwilligen nach 
Sicilien vor. 800 von ihnen ſind bereits in Mailand verſammelt; 
mitunter ſtreiten ſich die Freiwilligen darum, vor den Andern einge⸗ 
ſchrieben zu werden, denn ſie fürchten immer, nicht gleich ſich einſchif⸗ 
fen zu können. Und gar Mancher verſucht, koͤrperliche Gebrechen, die 
ihn zum Dienſte untauglich machen würden, zu verbergen, um nur an 
dem Kampfe Theil nehmen zu dürfen. Bald geht auch eine ganze 
Tirailleur⸗ Compagnie aus Genua ab, welche mit den herrlichſten Waf⸗ 
fen verſehen iſt, die Ueberfahrt aus eigenen Mitteln beſtreitet, und ſich 
während des ganzen Feldzuges unterhält. 

Ich ſchreibe am Vorabende der Zuſammenkunft von Teplitz. Wir 
fürchten, daß Preußen an Oeſterreich Verſprechungen für den Fall macht, 
daß der Krieg in Venetien von neuem entbrennt. Wir fürchten dies, 
weil wir uns gern den Umarmungen Frankreichs entwinden möchten. 
Glauben Sie es nur, daß wir lieber mit der deutſchen Nation in 
Freundſchaft leben möchten, als der Großmuth des Kaiſers Napoleon 
noch ferner Preis gegeben zu fein, Ein ſolches Freundſchafts⸗Verhält⸗ 
niß iſt möglich, ſobald ein Hinderniß, über das ich nächſtens ſprechen 
werde, beſeitigt ſein wird. — Wir legen hier wenig Gewicht darauf, 
daß die europäiſchen Mächte bis jetzt die Annexion Mittel⸗Italiens noch 
nicht anerkannt haben; wir erinnern uns ſehr wohl, daß die Dynaſtien 
in Spanien und Belgien lange Jahre hindurch von dem damals mäch⸗ 
tigen Rußland auch nicht anerkannt worden ſind. Es iſt doch gegangen. 

Turin, 25. Juli. [General Vetter.] So eben erfahre 
ich, daß der ungariſche General-⸗Lieutenant Vetter ſich demnächſt nach 
Sizilien begeben wird, aber nach kurzem Aufenthalte daſelbſt ſeine 
Reiſe nach dem Orient fortſetzt. Vetter iſt ſchon ſeit mehreren Mona⸗ 
ten in Italien und hat alle Provinzen Central⸗Italiens in militäriſch⸗ 
wiſſenſchaftlicher Beziehung beſucht. — An der Nachricht, 
augsburger „Allgemeine Zeitung“ vor ein paar Tagen gab, daß Er: 
Gouverneur Koſſuth und General Klapka demnächſt ſich nach Buchareſt 
begeben würden, iſt kein wahres Wort. Erſterer kam vor einigen 
Tagen in Baden (Schweiz) mit feiner Familie an, wo er zwei Mo- 
nate verweilen ſoll; Letzterer befindet ſich in Genf. 

Neapel. [Die Königin. — Miniſterrath.] Dem „Jour⸗ 
nal des Debats“ wird aus Neapel berichtet: An der Spitze der Trüm⸗ 
mer der abſolutiſtiſchen Monarchie der Bourbons ſteht die alte Königin 
in Gaeta; ihre Hauptſtützen ſind der Sohn dieſer Königin, der Graf 
von Trani, ſo wie des Königs Oheim, der Graf von Trapani, dieſer 
ehemalige Jeſuitenſchüler, den Spanien ſich als Gatten Iſabellas II. 
verbeten hat. Dem „Journal des Debats“ zufolge hat der König 
Franz keine Ahnung von dem, was ihm bevorſteht, während die junge 
Königin vollkommen klar ſieht, aber nicht Einfluß genug hat, um die 
Kataſtrophe beſchwören zu können. Der König ſpricht bei jeder Con: 


welche die 


ceſſion von Opfern, die er ſich auferlege, und kommt deshalb mit allem 


zu ſpät, oder er verwandelt hinterher die Conceſſionen in das Gegen⸗ 
theil, wie die Verlegung der Garde nach Gaeta zeigt. Der König 
wie der Diplomat des Kabinets, Herr v. Martino, haben deſſen kein 
Hehl, daß es ihnen nur darum zu thun iſt, Zeit zu gewinnen, bis die 
Freunde der Dynaſtie Bourbon und der Autonomie des Königreichs 
beider Sicilien wieder in Reihe und Glied ſtehen. In dem Miniſter⸗ 
Rathe, der den Sonntagsſcenen folgte, iſt es zu ſolchen Auftritten ges 


kommen, daß, als die Grafen von Trani und Trapani das Beneh⸗ 


men der Garde vertheidigten, der Graf von Syrakus ſeinen Hut zu 
Boden warf und ihnen zurief, ſolche Streiche förderten die Annexion 
mehr als alle Siege Garibaldis. Einer der Minifter rief, wenn der⸗ 
gleichen nicht eremplariich beitraft werde, ſo müſſe man erröthen, daß 
man Miniſter einer ſolchen Regierung ſei. Und als die Grafen von 
Trani und Trapani nun noch hartnäckiger die Partei der Garde nah⸗ 
men, rief Liborio Romano letzterm zu: „Königliche Hoheit, Sie haben 
nur lügneriſche Berichte gehört, und Sie wollen die Wahrheit nicht 
hören!“ Als derjenige, der an die Truppen Geld vertheilt hatte, wird 
Umbelli, Hauptmitglied der Camarilla, und als derjenige, der von 
Gaeta expreß nach Neapel geſchickt worden war, um die Scenen an⸗ 
zuordnen, ein Major von Capua genannt; auch der Graf von Gae- 
tano, die beiden Nunziante, von denen der General feinen Abſchies 
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nicht zu hoch, wenn wir endlich einmal heran ſein werden.“ 

Es war ein möͤrderiſcher Tag, mehr als ein Drittel des Bataillons 
fehlte am Abend, auch mein Brauner war unter meinem Onkel todt⸗ 
geſchoſſen, aber uns Beide hatte keine von den vielen tauſend Kugeln 
getroffen, und die Schlacht war gewonnen, das heißt Möckern erobert 


und die Franzoſen zurückgeſchlagen. 


Am anderen Tage ruhte die Schlacht, welche auch ſüdlich von uns 
zwiſchen der Hauptarmee und Napoleon ſelbſt furchtbar gewüthet hatte; 
aber das Netz wurde enger gezogen, und der folgende Tag mußte uns 
den Sieg und die Befreiung des Vaterlandes bringen. Es war Nie⸗ 
mand unter uns, der daran noch im mindeſten gezweifelt hätte, nur 
das Einzige ſchien einem Jeden ungewiß, ob er ſelbſt am Abende, der 
auf den heutigen Abend herniederkam, noch leben würde, um ſich des 
Sieges freuen zu können. Viele, viele von unſeren braven Kameraden 
lagen auch am Abende des folgenden Tages auf den Feldern, welche 
jetzt in der Dämmerung der Herbſtnacht ſich vor uns ausbreiteten — 
todt oder verwundet. Der Menſch erringt die edelſten Güter des Lebens 
ſtets durch Schweiß und Blut, das heißt mit Aufopferung all' ſeiner 
Kräfte, ſelbſt ſeines Lebens, und wenn er ſie errungen, wie erbärmlich 
werden fie dann oft von den Meiſten wieder verſchleudert! 

„Möchten Sie nicht einen Brief in die Heimath ſchicken, Onkel?“ 
ſagte ich, als wir Abends hinter ausgeſtellten Vorpoſten an einem 
Bivouakfeuer ſaßen, „möchten Sie nicht in ein paar Worten melden, 
daß Sie geſund ſind?“ 

„Wer ſollte den Brief wohl jetzt beſorgen?“ erwiederte er, „wo 
meine braven Kerls nicht einmal eine Schütte Stroh bekommen koͤn⸗ 
nen, und wir dies Feuer nur einem abgeriſſenen Stalle verdanken! 
Und dann, Rudolph, erſt muß man ein Geſchäft gänzlich erledigen, 
ehe man davon ſprechen kann. Unſere Arbeit iſt erſt halb gethan. 
Wenn wir morgen Abend Beide ſo geſund zuſammenſitzen, wie jetzt, 
dann will ich ſchreiben, ſonſt kannſt Du's.“ 

„Aber Onkel, Sie haben doch nicht trübe Gedanken?“ 

„Nicht im mindeſten, mein Junge; im Gegentheil, ich hoffe morgen 
Abend mit Dir in Auerbach's Keller eine Flaſche Alten zu trinken, 


mir ſo treu gedient! Vorwärts, Kinder! Bleibt geſchloſſen und ſchießt 


aber dieſe viele Leichen und gräßliche Verwundungen! In der Schlacht 


ſelbſt kümmert man ſich nicht viel darum, aber nachher und beſonders 
Abends kommt das Alles wieder zurück, oder es kommt vielmehr zum 
erſtenmal ſo recht eigentlich in unſer Denken und Fühlen. — Doch 
dergleichen Geſpräche find keine geeignete Vorbereitung für den mor⸗ 
gigen Tag. Wir müſſen unſere Kräfte ſammeln, denn wir werden 
ſie brauchen. Alſo verſuchen wir zu ſchlafen, lange wird es ſo nicht 
dauern.“ 

Am Abende des folgenden Tages ſaßen wir zwar nicht in Auer⸗ 
bach's Keller, aber wir ſaßen doch Beide zuſammen, unverletzt, und 
waren dem Ziele unſerer Wünſche bedeutend näher gerückt. Die Mauern 
und die Häuſer Leipzigs lagen dicht vor uns, und das Schießen hörte 
die ganze Nacht nicht auf; erſt gegen Morgen ſchlief man ein wenig, 
wo man ſich gerade befand. Als aber die Sonne kaum den öſtlichen 
Himmel zu röthen begann, blieſen die tiefen Töne unſerer Signalhörner 
zum Antreten und gleich darauf zum Avanciren. Das Schießen ging 
ſofort wieder los, und nach ſechs Stunden, gegen Mittag, war die 
Stadt erſtürmt, unſer Bataillon das erſte, welches auf der nördlichen 
Seite eindrang, und mein Onkel und ſein Adjutant natürlich an ſeiner 
Spitze. Um 1 Uhr zogen unſer König und die Kaiſer von Oeſterreich 
und von Rußland in die Stadt, obgleich noch hin und wieder Schüſſe 
fielen, unter dem Jubel der Bevölkerung. Unſer Bataillon ſtand auf 


dem Markte in Kolonne, Niemand hätte es für ein Bataillon gehalten, 


es ſah eher einer Kompagnie ähnlich. Die Einwohner brachten Lebens- 
mittel aller Art, und unſere braven Leute aßen ſich nach drei Tagen 
einmal wieder ſatt. Dabei herrſchte eine nicht zu beſchreibende Un⸗ 
ordnung; Reiterei, Kanonen, Maſſen gefangener Franzoſen zogen vor⸗ 
über, es war ein fortwährendes Schreien, Trompeten, Blaſen, Trom⸗ 
meln und Kommandiren, ſo daß man wirklich ſein eigenes Wort nicht 
hören konnte. 


„Wo iſt denn eigentlich der Auerbach'ſche Keller, Onkel?“ ſchrie ich 


zu ihm hin, obgleich er dicht neben mir ſtand. 

„Gerade hinter Ihnen, mein Herr Offizier“, ſagte ein vorüber⸗ 
eilender Bürger in dem ſingenden leipziger Dialekt, indem er auf eine 
Thüre wies. 

„Komm, komm, mein Junge“, rief der Onkel, indem er mich am 
Arme ergriff, „komm, wir haben eine Flaſche Alten redlich verdient.“ 


Sonderbarerweiſe war es zuerſt gar nicht voll in dieſen berühmten 
Räumen, und wir erhielten ſofort, was wir forderten. „Auf die Ger 
ſundheit unſerer Lieben in der Heimath!“ rief der Onkel, indem er anſtieß. 

Nie in meinem Leben hat mir ein Glas Wein ſo gut geſchmeckt, 
nie in meinem Leben wird es mir wieder ſo ſchmecken. Nach der ge⸗ 
wonnenen leipziger Schlacht und — auf die Geſundheit unſerer Lieben! 
Zu dieſen Lieben zählte der Onkel natürlich Toni mit, wahrſcheinlich 
nahm ſie darunter ſogar den erſten Rang ein, ich durfte alſo Toni 
ebenfalls „zu meinen Lieben“ rechnen! Dieſe Gedanken verwirrten mich 
ſo, denn ich war damals noch ein recht thörichter Knabe, daß ich an⸗ 
fing, die Gemälde an der Wand von Fauſt und Mephiſtopheles für 
mehr als bloße Phantaſie zu halten. Die meinige wurde jedoch bald 
wieder vernichtet, denn man brachte einen ſchrecklich verwundeten fran⸗ 
wolte General herunter und ſchien eine Amputation vornehmen zu 
wollen. 

Mein Onkel nickte mir zu, wir ſtanden ſchweigend auf, kauften 
uns noch ein Dutzend Flaſchen Wein und verließen Auerbach's Keller, 
den ich ſeit der Zeit ſonderbarerweiſe auch nicht wieder geſehen habe, 
fo daß er mir immer nur in zwei Bildern — eines aus dem Göͤthe⸗ 
RR Fauſt und eines aus meinen eigenen Erlebniſſen — vorſchwebt. 


— l[Kreuzer⸗Ueberfluß.] Bei der 1 Maſſe von Kupfer⸗ 
kreuzern, womit wir in Wien alle Tage in allen Kaufläden und Gaſthäu⸗ 
ſern ausſchließlich befrachtet werden, dürfte es nicht unintereſſant ſein, zu 
na daß in den Hüttenwerken von Brixlegg tagtäglich 20 Centner Kupfer⸗ 
reuzerblättchen ie Naeh en werden, was einer Summe von 336,000 Stücken 
gleichkommt. Die Kupferblättchen müſſen aber von Brixlegg nach Wien 
wandern, um ihr Gepräge zu erhalten. 


[X eplitzer . Wir erfuhren aus ſicherer Quelle, 
meldet ie „Prager M.“, daß für das Hotel „London“ in Teplitz, wo 
Se. Maj eſtät der Kai 0 ab Mid 2 und das aus 72 ee einem 
großen Epeiſeſaale, artenſalon ꝛc. beſteht, für den Tag 580 Fl. dem 2 — 
bejiger Hrn. 51 85 e bezahlt wurden, und zwar die Tage bis zum geſtrigen 
Hoe. 8 oppe erhielt von 5 Majeſtät eine werthvoll lle goldene 
Doſe. — Im 1 5510 „de Ligne“, dem Logis des K 25 ⸗Regenten erhielt der 
Beliger für je ein Zimmer mit Gaſſenfronte 10 Fl. und für andere Zimmer 
je 5 Fl. für den Tag bezahlt. 
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letzt genommen, ferner Dentice, Brancaccio und andere Große aus der] neue Sitzung der Conferenz iſt auf nächſtem Montag anberaumt. — 


Umgebung der Königin⸗Wittwe haben die Hand im Spiele gehabt. 
[Vom Kriegsſchauplatz in Sizilien.] Dem „Courrier de 
Marſeille“ wird aus Meſſina vom 22. Juli Abends berichtet: „Die 
Erſtürmung des Forts von Milazzo erforderte am 20. einen harten 
Kampf, der von 6 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends dauerte. Ge⸗ 
neral Bosco's Kolonne beſtand aus den beſten neapolitaniſchen Trup⸗ 
pen; ſie wichen nur Schritt für Schritt. Bosco hielt ſich bis zum 
Abend, wo Garibaldi's Verſtärkungen, und ſeine Artillerie, 5 gezogene 
Kanonen, die gegen 6 Uhr eintrafen, die Entſcheidung herbeiführten. 
Waſſermangel und gleichzeitiger Angriff von der Land und Seeſeite 
machten das Fort unhaltbar. Die Beſatzung kapitulirte unter Bewil⸗ 
ligung der kriegeriſchen Ehren; darauf zog ſie zum Theil in die Ci⸗ 
tadelle von Meſſina, zum Theil durch die Stadt über die Meerenge 
nach Reggio. Am 22. 4 Uhr Abends forderte der Gouverneur von 
Meſſina die fremden Konſuln auf, ihre Landesangehöͤrigen einſchiffen 
zu laſſen und die Handels- und Kriegsſchiffe zum Verlaſſen des Hafens 
einzuladen, Garibaldi's Vorhut war im Anzuge. Im Hafen lagen 
die franzöſiſche Fregatte „Descartes“, die ſardiniſche „Viktor Emanuel“ 
und die engliſche Korvette „Seylla“. Die Beſatzung Meſſina's beſtand 
aus 12— 15,000 Mann. General Clary glaubte aber ſich nicht auf 
dieſelben verlaſſen zu können, behielt nur die für die Citadelle noth⸗ 
wendige Beſatzung zurück und ſandte die Uebrigen nach Reggio. Die 
Ueberfahrt geſchah auf franzöſiſchen Dampfern, da die neapolitaniſche 
Regierung ihrer eigenen Marine nicht mehr traut. So ſind die Nea⸗ 
politaner wie 1848 auf die Citadelle beſchränkt. In der Stadt ſelbſt 
findet man nur noch einige Nachzügler vom Militär, die Portiers der 
Häuſer und einige Haufen Unglücklicher, die am Hungertuche nagen. 
Mit Gier werden die Siegesbülletins Garibaldi's verſchlungen, und 
nicht ſelten ſtimmen die neapolitaniſchen Soldaten in den Ruf: „Es 
lebe Garibaldi!“ ein. 
s Der „Correſp. Bullier“ gehen die beiden folgenden Bülletins zu, 
welche über die Vorgänge am 20. und 21. Juli berichtet. Die Cor⸗ 
reſpondenz ſchreibt: Das Gouvernement des Diktators veröffentlicht fol 
gende Bülletins: 
Nationales 


5 eldlager von Meri, 20. Juli. Heute Morgen um 
6 Uhr begann der 


ugelwechſel. Anfangs hielt man es für ein Vorpoſten⸗ 
re bald aber wurde die Action allgemein. Die Königlichen führten 
rtillerie bei ſich, deren die Unſrigen entbehrten. Das Gekümmel wurde 
furchtbar; die Königlichen waren gedeckt, die Unſrigen nicht. Einen Augenblick 
wurde unſere Stellung ſchwierig, aber mit dem magiſchen Namen „Garibaldi“ 
zn die Unfrigen vor wie die Löwen, nahmen die Poſitionen, und um 
Uhr 25 Minuten drangen unſere Truppen in Milazzo ein, nachdem ſie 

5 Kanonen genommen hatten, 3 vor, 2 innerhalb der Mauern. Der Dam⸗ 
pfer „Veloce“ feuerte gegen das Fort, wo die Königlichen ſich verſchanzten, 
eſtändig von unſeren Bayonneten verfolgt; ſie drängten ſich dort zuſammen 
wie Sardellen in der Tonne. Die Unſrigen bemächtigten ſich des erſten 
Thores des Forts und einer Baſtion, und bald flatterte auf einem Thurme 
unſere ee — Wir haben ſchwere Verluſte zu beklagen; die der König: 
lichen ſind enorm. Man erwartet mit Gewißheit die Uebergabe des Forts 
und der ganzen Mannſchaft. So eben treffen für uns Verſtärkungen und 
gegn Kanonen ein. Die Soldaten des Spadafora ziehen ſich auf Geſſo 


„Vom 21. Juli. Geſtern um 4 Uhr begann der Kampf bei Milazzo nd 
endete erſt um 8 Uhr Abends. Das Handgemenge war ſchrecklich. Man 
chlug ſich auf der ganzen Linie. Es wurde ein großes Blutbad unter den 
ourboniften angerichtet, die ſich mit großer Zähigkeit chlugen, ſo 
daß man das Terrain Sub für 5 einem Kartätſchenhagel erobern 
mußte. Das Schlachtfeld, bedeckt mit getödteten Feinden und Gepäck aller 
Art, darunter 5 Kanonen, wurde mit dem Rufe: Es lebe Italien! Es lebe 
Garibaldi! erobert. Unſere Jünglinge wetteiferten mit den Tapfern der Lex 
ion Garibaldi, welche immer mit dem Bayonnete voran war bei der Er: 
ürmung Milazzo's und der beiden Reduits der Feſtung. Unſere Verluſte 
5 nicht bedeutend geweſen. Die e hatte einige Verwundete; 
unſere jungen Leute 1 — auch ſehr wenig gelitten; aber die Verluſte der 
Tapfern des Kontinents waren beträchtlich. Ungeheure Verluſte trafen den 
Feind, welcher auf der Flucht gegen die Reduits und von da in die Feſtun 
edrängt wurde. Er wurde bis dorthin verfolgt, und man zerſtörte die Waſ⸗ 
erleitungen. — Heut am 21. erſchien Held Bosco vor dem Dictator und er⸗ 
I um freien Abzug mit allen Kriegsehren. „Nein!“ antwortete Gari⸗ 
aldi, „Sie können ohne Waffen abziehen, wenn Ihnen das beliebt.“ Fa⸗ 
brizzi und Interdonato ſind auf Befehl des Obergenerals nach dem Geſſo 
abmarſchirt. Der Fein, welcher dieſe Stellung beſetzt hielt, zog ſich gleich 
nach Meſſing zurück. In einem Kavalleriegefechte bei Milazzo hieb der Dic⸗ 
tator dem Major des neapolitaniſchen Corps, welcher ihn verfolgte, den rech⸗ 
ten Arm ab; darauf wurde die neapolitaniſche Reiterei auseinander geſprengt. 
Gerechte Strafe ae eine brudermörderiſche Halsſtarrigkeit. Es lebe Italien! 
Es lebe Victor anuel!“ 
Frankreich. 

Paris, 28. Juli. [Sardinien und Neapel.] Graf Litta 
ſoll dem Diktator Garibaldi alſo wirklich ein Schreiben des Koͤnigs 
Victor Emanuel überbringen, in welchem der König Garibaldi drin⸗ 
gend ans Herz legt, das neapolitaniſche Feſtland unberührt zu laſſen. 
Zunächſt ein Wort über den Boten ſelbſt. Die Littas ſind bekanntlich 
aus hohem mailändiſchen Hauſe, und einige von ihnen ſuchten ſich auch 
immer mit dem öſterreichiſchenn Hofe möglichſt gut zu ſtellen. Vor 
zwei Jahren ſollte eine Gräfin Litta, Hofdame der Prinzeſſin Char⸗ 
lotte, Gemahlin des Erzherzogs Ferdinand Max werden. Die Sache 
zerſchlug ſich aber aus unbekannten Gründen, und eben dieſe Gräfin 
organiſirte nun den bekannten Widerſtand gegen den Erzherzog und 
ſein Haus. Die mailändiſche Nobleſſe zog ſich nach und nach ganz 
vom Hofe zurück. Wenn ich nicht irre, iſt es der Gemahl dieſer Dame, 
der jetzt als Adjutant Viktor Emanuels die Miſſton nach Sizilien 
übernommen hat. Es beſtätigt ſich, daß Ferdinand II. dem König 
von Piemont ganz Sizilien unter der Bedingung angeboten hat, ihm 
die übrigen Grenzen des Königreichs zu garantiren. Das hat Viktor 
Emanuel nun abgelehnt. Statt deſſen geht der erwähnte Brief an 
Garibaldi ab, für deſſen Erfolg natürlich nicht die mindeſte Garantie 
übernommen worden iſt. Der König und Cavour hoffen, daß Gari⸗ 
baldi ſich nicht erbitten laſſen wird, und wollen den „koalitionsſüchti⸗ 
gen Nordmächten“ gegenüber nur dieſe Probe ihrer Mäßigung abge⸗ 
legt haben. Sie ſind überzeugt, daß Oeſterreich von Rußland und Preußen 
nicht, wie man zum Theil noch fürchtet, mit der Exekutiou beauftragt 
werden wird, und wollen es zu einer allgemeinen friedlichen Manife⸗ 
ſtation Unteritaliens gegen die Bourbonen bringen. Sie erwarten 
nämlich mit Beſtimmtheit, daß die neapolitaniſche Nationalverſammlung 
der bourboniſchen Dynaſtie ganz von ſelbſt ein Ende machen wird. — 
Es bedarf daher ihrer Anſicht nach der Expedition Garibaldis nur im 

ſchlimmſten Falle, und Sizilien brauchte ſich Viktor Emanuel nicht von 
feinem gegenwärtigen Beſitzer ſchenken zu laſſen, da dieſe Inſel für letz⸗ 
a teren ohnehin ſo gut wie verloren iſt, und eine Beute Piemonts wer⸗ 
den wird. Ueber die zuerſt offiziell angezeigte Räumung Siziliens und 
die ſpätere Widerrufung derſelben haben biefige Geſandte Folgendes an 
ihre Regierungen berichtet. Die Räumung ſei in der That beſchloſſen 
geweſen, aber die Flotte habe den Dienſt zum Transport der Trup⸗ 
pen nach dem Feſtlande verſagt, ſo daß die längere Beſetzung der In⸗ 
ſel nur eine gezwungene iſt. Moͤglicherweiſe gehen die noch auf Sizi⸗ 
lien befindlichen Truppen zu Garibaldi über, oder ſie werden zu Ge⸗ 
fangenen gemacht. \ 
aris, 28. Juli. [Die ſyriſche Frage.] Man glaubte die⸗ 
ſen Morgen, daß die Convention in Betreff Syriens heut würde unter⸗ 
zeichnet werden. Der Abſchluß ift indeſſen nicht erfolgt, wie es heißt 
in Folge von Schwierigkeiten die durch den Vertreter Englands erho⸗ 
ben werden und eine Rückfrage nach London nöthig machen. Eine 


Abd⸗el⸗Kader, der bekanntlich den Europäern in Damaskus wichtige 
Dienſte geleiſtet hat, wird Syrien verlaſſen, da in Folge der letzten 
Vorgänge ſein Leben unter den Türken nicht mehr in Sicherheit iſt. 
Bekanntlich war davon die Rede, daß dem Emir das Großkreuz der 
Ehrenlegion verliehen werden ſoll, ſowohl für die Dienſte, die er gelei- 
ſtet, als überhaupt für die loyale Weiſe, in welcher er ſeinen der 
franzöſiſchen Regierung gegebenen Verſprechen in Bezug auf ſein poli⸗ 
tiſches Verhalten in Aſien nachgekommen if. — Das franzöſiſche 
Expeditionskorps für Syrien wird 8000 Mann ſtark ſein; es iſt noch 
nicht gewiß, ob Zuavenregimenter ſich unter der Zahl befinden werden. 
Groſbritannien. 

[„Times“⸗Manöver.] Die Palmerſtoniſche „Moningpoſt“ zürnt 
über den Ton, den die „Times“ in der ſyriſchen Frage anſchlägt, und 
warnt die franzöſiſchen Politiker vor einem Beiſtand, der nur der erſte 
Schritt zum völligen Bruche ſei. Dieſer Bruch ſei (wie man wiſſen 
müſſe) Politik der „Times“, und dieſelbe hoffe durch vorläufige Gut⸗ 
heißung einer franzöfifchen Intervention in Syrien, die völlige Löſung 
der Allianz am eheſten herbeizuführen. 

„Die „Times“ ſpringt immer ab, ſo fährt die „Morningpoſt“ fort, und 
opfert die Dinge und Perſonen, für die ſie das Wort ergriff, um für die 
Dinge und Perſonen, die ſie bekämpfte, plotzlich mit Leidenſchaft zu 
fechten. Die Ruſſen mußten 1854 ein Lied davon zu fingen, Der 
Türke wurde damals von der „Times“ mit größerer Verachtung behan⸗ 
delt als ſelbſt vom Zaren Nikolaus. Doch über ein Kleines wies daſſelbe 
Blatt auf die Krim als den verwundbaren Punkt, und beklatſchte jede An⸗ 
ſtrengung welche die Alliirten zur Rettung des ottomaniſchen Reiches mach⸗ 
ten. Und neuerdings, im Jahre 1859, wurden die Italiener in ihren Spal⸗ 
ten verachtet und geſchmäht, muthlos und verſtandlos und für die Freiheit 
unfähig geſcholten, doch nach der kurzen Friſt eines Jahres ſpielt 
daſſelbe Blatt den Gönner des Erfolges, der Unabhängigkeit und Einheit 
1 Diesmal, der „Conſtitutionnel“ verlaſſe ſich darauf, wird der Um⸗ 
chrung noch raſcher kommen. Wenn der Kreuzzug, den die franzöſiſchen 
Blätter und die „Times“ predigen, wirklich beginnt, wird die „Times“ bin⸗ 
ner weniger den zwei Monaten verſuchen, die Eiferſucht und den Zorn Eng⸗ 
lands gegen die ſramdſiſche Einmiſchung und Raubſucht zu erwecken. Sie 


wird ihre Worte nicht abmeſſen, ſondern den Tod der Allianz verkünden, P 


und uns zum Krieg hetzen. Sie wird dann plötzlich die Entdeckung machen, 
daß am Libanon Alles in beſter Ordnung war, die — bis voriges Jahr ein 
gewiſſer weſtlicher Geſandter auf Zurüdziehung der türkiſchen Truppen aus 
dem Libanon beſtand, und daß, nachdem auf dieſe etwas ſeltſame Weiſe der 
Landfrieden geſichert war, achttauſend Büchſen den Maroniten durch weſtliche 
Agentur geliefert worden fein ſollen. Unſre Collegin wird ſich plotzlich an 
Fuͤrſt Gortſchakoffs Rundſchreiben vom 4. Mai erinnern, welches im Voraus 
von Unruhen ſprach, bevor dieſelben geahnt werden konnten, und wie man 
mit einemmale eine ruſſiſche Beſetzung Bulgariens erwartete. Dann wird 
die „Times“ ſich ins Gedächtniß rufen, daß der ſyriſche Ausbruch unmittel⸗ 
bar darauf mit der Ermordung von drei Druſen begann, und wie 
die Maroniten das Heft in Händen zu haben, und als die numeriſch ſtärke⸗ 
ren ihren alten Haß befriedigen zu können glaubten: wie aber, da die Dru⸗ 
ſen kriegstüchtiger ſind, das Blatt ſich wandte, und ein größeres Blutver⸗ 
gießen unter den Chriſten ſtattfand, als urſprünglich im Plane war. Dann 
wird die Frage kommen, wieſo Rußland, das griechiſche, die Beſetzung Sy: 
riens durch die katholiſche Macht des Weſtens mit lächelndem Gleichmuth 
anzuſehen vermöge? Dann wird fie plotzlich wiſſen, worauf das Alles hin 
aus will; dann wird ſie von Verrath und Intrigue ſprechen und wird vor 
Allem von ihren Artikeln, die ſie jetzt ſchreibt, nichts Br wiſſen, und mit 
tugendhafter Entrüftung über franzöſiſche Perfidie ſchimpfen, als hätte fie 
nicht ſelbſt zur Intervention in Syrien mit oder ohne Einwilligung der 
Pforte aufgereizt.“ 

Daß die „Times“ nicht über Nacht imperialiſtiſch geworden ſein 
wird, bedarf weiter keiner Verſicherung. 


| Provinzial- Zeitung. 


* Breslan, 31. Juli. [Tagesbericht.] Nachdem Se. 
Maj. der König von Baiern ſchon bei ſeiner geſtrigen Rundfahrt 
einen Abſtecher nach dem botaniſchen Garten gemacht, um ſich von da 
nach dem Sommertheater zu verfügen, wiederholte der hohe Gaſt am 
heutigen Morgen, wie gemeldet, ſeinen Beſuch in dem genannten Gar⸗ 
ten, und ließ ſich von dem Director deſſelben, Herrn Geh. Med.⸗Rath 
Prof. Dr. Göppert, durch ſämmtliche Anlagen geleiten. Se. Maj. 
verweilte diesmal längere Zeit, die allerhöchſte Befriedigung über alle ge⸗ 
ſehenen Einrichtungen bekundend, und ſoll beim Abſchiede den Hrn. Prof. 
Goöppert in huldvoller Weiſe zu einem Gegenbeſuch in München 
eingeladen haben. — In das Hotel zur goldenen Gans zurückgekehrt, 
nahm Se. Majeſtät das vorbereitete Dejeuner ein, worauf zur Abreiſe 
befohlen ward. Bald nach 10 Uhr begab ſich Se. Majeſtät nebſt Ge⸗ 
folge nach dem Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahnhofe, woſelbſt bereits ein 
aus 8 Wagen beſtehender Extrazug formirt war. 

Um halb 11 Uhr fuhr der König mit feinen perſönlichen Beglei⸗ 
tern im eigenen Salonwagen von hier ab, und wird um 1 Uhr in 
Bunzlau mit ſeiner Gemahlin ſowie mit dem Prinzen Adalbert 
von Preußen zuſammentreffen. Nach einſtündigem Aufenthalt erfolgt 
von dort die gemeinſchaftliche Weiterreiſe der erlauchten Gäſte über 
Berlin nach Potsdam, wo der Extrazug gegen 10 Uhr Abends 
anlangen dürfte. 

*—* [Bon der Univerſität.] Behufs Erlangung der med. Doktor⸗ 
würde vertheidigte heut der Cand. Herr Franz Piſchel aus Glaz die von 
ihm herausgegebene Schrift: „De decursu et euratione dystociae e pelvi 
rhachitica ortae adjuneta observatione originis in puerperio et sanationis 
fistulae vesico-uterinae.“ Am 3, Auguſt findet in der Aula Leopoldina 
die 8 für des hochſeligen Königs Majeſtät ſtatt, womit in 
herkömmlicher Weiſe die Erſtattung der Fakultätsberichte über die Ergebniſſe 
der diesjährigen Preisbewerbungen verbünden ſein wird. Zur Theilnahme 
an dieſem feſtlichen Akte haben Rektor und Senat die Spitzen der Civil: und 
ee ſowie die Direktoren der höheren Unterrichts⸗Anſtalten ein⸗ 

eladen. a 
1 — e Der in dieſem Frühjahr begonnene Neubau des Hauſes an der 
Ecke der Schweidnitzer⸗ und W genannt „zur Pechhütte“, iſt nun 
fo weit vorgeſchritten, daß daſſelbe heut unter Dach gebracht wurde. Hof⸗ 
fentlich werden bald auch die für den öffentlichen Verkehr ſehr unbeguemen 
Alden eden fallen, um den Übrigens durch den ebenſo geſchmackvollen als 
Em 9 ng weſentlich erweiterten Bürgerſteig der allgemeinen Benutzung 
wiederzugeben. } 

In Nr. 329 dieſer Ztg. ift ein ziemlich harmloſer Vorfall, der ſich 
— dem hieſigen Centralbahnhofe sugeteagen in einer Weiſe dargeftellt, die 
auf Grund authentiſcher Angaben eine faktiſche Berichtigung erheiſcht. Ein 

aß Punſcheſſenz hatte ſich in Jolge häufigen Zuſammenſtoßes mit in ben: 
elben Güterwagen verladenen Maſchinentheilen allerdings feines koſtbaren 
anal entleert; doch war dieſer in einen Kohlen⸗ und Schutthaufen ge: 
oſſen, wo er ſchwerlich mehr den Appetit zu reizen vermochte. Die ſechs 
Arbeiter, welche damals den ſchwierigen Nachtpoſten bei den Maſchinen 
hatten, erhielten ſich daher auch, gleich ihren übrigen Kollegen, ſo vollkommen 
nüchtern, daß ſie ihren Dienſt mit gewohnter Pünktlichkeit verſehen konnten. 
e (Unglück und Rettung.] Soeben, 5% Uhr Nachmittags war ein 
Mädchen auf einem Floſſe an der Brücke am Süd⸗Ende der Schuhbrüde mit 
Wäſcheſchweifen beſchäftigt. Neben demſelben ſpielte deſſen jüngerer Bruder, 
ergreift eine Schürze und fängt ebenfalls an zu ſchweifen. Dieſelbe entfiel 
jedoch ſeinen Händen und als er ſich herüberbeugte, um ſie zu r ſtürzte 
er ins Waſſer und wurde ſofort vom Strome fortgeriſſen. Dies bemerkte 
ein Geſelle des Möbelfabrikanten Oſſenbrück, eilte dem Kinde in der Ohle 
nach und rettete es dadurch aus der Gefahr des Ertrinkens. 


Breslau, 31. Juli. [Waſſerleiche.] Am 28. d. M. wurde der Leich⸗ 
nam einer ungekannten, 40 bis 50 Jahre alten weiblichen Perſon von gro⸗ 
ßer Figur und ſtarkem Körperbau aus der Oder hinter der Vordermühle 
ans Land gezogen. Die Entſeelte war bekleidet mit einem bunten, bereits 
ſehr defekten Rocke, blauem Halstuch mit gelben Punkten, blauer Schürze 
und altem weißen Hemde. . x . 

Gefunden wurden: Im Laufe der letztverfloſſenen Tage ein Pfandſchein 
des hieſigen Stadt⸗Leihamts üder eine verpfändete ſilberne Uhr; ferner an 


diſcher Geſänge, 


, Ben 


der Sandthorbrücke 1 kleines Notizbuch; auf dem Freiburger Bahnhofe 
1 Schlüſſel und in der Droſchke Nr. 188 ein ſchwarzſeidener Regenſchirm 

mit ſchwarzem per b 2 
erloren wurde: Am 26. d. Mts. auf der Promenade 1 weißes Batiſt⸗ 
Taſchentuch oe F. S. Nr. 13. Am 28. d. M. am Viehmarkt oder in der 
Klingelgaſſe, 1 ſchwarzledernes Geldtäſchchen mit Stahlſchloß, in welchem 
2 Thlr. baares Geld, 1 goldener mit Rubinen verzierter Schlangenring in 
Form von 4 Reifen, 1 Denkmünze, 1 Uhr⸗ und 1 Kaſtenſchlüſſel ſich befanden. 
[Bettelei.] Im Laufe voriger Woche ſind hierorts durch Polizeibeamte 

6 Perſonen wegen Bettelns verhaftet worden. (Pol. Bl.) 


5 Neumarkt, 30. Juli. [Vermählungsfeier des Herrn Gra⸗ 
fen von Carmer.] Am vorigen Sonnabend fand in der evangeliſchen 
Kirche zu Pirſchen, hieſigen Kreiſes, die feierliche Vermählung des Herrn 
Grafen von Carmer, Majoratsherrn der Herrſchaften Panzkau und 
Borne, Mitglied des kgl. preußiſchen Herrenhauſes, mit Fräulein Marie 
von Elßner, einzigen Tochter des kgl. Kammerherrn und General⸗Land⸗ 
ee e Herrn von Elßner auf Zieſerwitz, ſtatt. Unter den 
ohen Gäſten, deren circa 60—70 waren, befand ſich auch der fürſtlich 
ſchwarzburgiſche Staats⸗Miniſter von Elßner. Schon den Abend vorher 
waren allerlei Feſtlichkeiten arrangirt worden, unter denen der impojante 
Fackelzug den Glanzpunkt bildete. An demſelben betheiligten ſich die Ge⸗ 
meinden A Pirſchen, Stuſa uud Hartau und ca. 60 Schüler 
der Schule zu Zieſerwitz. Gerichtsſcholz Ernſt Henſchel aus Pirſchen, ein 
wackerer Gelegenheitsdichter, hielt bei dieſer Gelegenheit eine innige Anſprache 
ans Brautpaar, worauf die Tochter des Ortsſchulzen Heidrich im Namen 
der Jungfrauen und ſſen aber die vor genen Gedichte und Lieder auf 
einem ſchönen Atlaskiſſen überreichte. Der Lehrer des Ortes, e 
hielt hierauf eine herzliche Anſprache, worin er die Glüdkwünſche der Ver⸗ 
ſammelten ausſprach; derſelben folgte ein paſſendes Lied, von der Schul⸗ 
jugend geſungen, mit 8 Inſtrumenten begleitet. Nun wurde die Reihe der 
Lebehochs“ eröffnet, die mit Muſik und Boöllerſchüſſen begleitet waren. Der 
Abend war köſtlich, der Himmel, tiefblau, ſtrahlte im reinſten Sternenlicht 
und tief ergreifend erklang zum Schluß der Choral: „Lob, Ehr und Preis“ 
von vielen Hunderten unter voller Inſtrumentalbegleitung geſungen. Der 
Herr Bräutigam ſprach nunmehr ſeinen herzlichen Dank für dieſe Ova⸗ 
tionen aus. Am Vermählungstage waren an verſchledenen Orten, nament⸗ 
lich am Ausgange des Dorfes, auf der Grenze von Pirſchen und in 2 
ſelbſt prächtige Ehrenpforten mit paſſenden Inſchriften errichtet, der Eingang 
zur Kirche wie dieſe war feſtlich mit Blumen und Grün geſchmückt. Der 
Brautzug ſetzte ſich, unter Glockengeläut von den Thürmen zu Zieſerwitz und 
Pirſchen, um 12% Uhr Mittags in Bewegung. Von einem Männerchor 
wurde der Pfalm: „Herr, unſer Gott, dir jauchzt“ in der Kirche vorgetragen. 
Propſt Schmeidler aus Breslau, der erſte Beichtvater der Braut, hielt 
die Traurede über ihren Confirmationstert: „Sei getreu bis in den Tod“ 
u, ſ. w. Bei der Tafel wurde ſodann ein Lied, nach der Melodie: „Heil 
dir im“, gedichtet von dem Scholzen Henſchel, mit Muſikbegleitung geſungen. 
Gegen 7 Uhr Abends fuhren die Herrſchaften ab. Der Schloßhof und Park 
waren prächtig illuminirt und ſelbſt vom Thurme der katholiſchen Kirche 
rief ein großes Transparent mit mächtigen Buchſtaben dem jungen Ehepaar 
ſeine Segenswünſche nach. Um 8 Uhr Abends war Einzug in Panzkau. 


a Cudowa, 29. Juli. Auch hier iſt das Badeleben durch den anhal⸗ 
tenden Regen im hohen Grade beeinträchtigt. Es iſt dies um ſo mehr 125 
beklagen, als in dieſem un ſehr zahlreiche Gäſte aus Nah und Fern ſich 
zur Herſtellung ihrer Geſundheit hier aufhalten, namentlich auch aus fern 
gelegeneren Bädern, ſo aus Pyrmont und Teplitz ſich Kranke zur Nachkur 
eingefunden haben, nachdem ſich die Wirkſamkeit der hieſigen Thermen im⸗ 
mer mehr herausgeſtellt hat. Die Natur hat dieſen Badeort ſo vielfach be⸗ 
günſtigt, daß eine einſichtsvolle und mit Geldmitteln ausgeſtattete Leitung 
denſelben zu einem Bade erſter Klaſſe erheben könnte, während bei den ge⸗ 
genwärtigen Verhältniſſen nur Geringes erreicht und nur von einer kleinen 
Zahl von Leidenden an einem Orte Hilfe und Heilung geſucht und gefunden 
werden kann, an welchem es an den nothwendigſten Bequemlichkeiten man⸗ 
gelt. — In den Händen einer Aktien⸗Geſellſchaft dürfte Cudowa zu dem 
Standpunkte gelangen können, den es in Anbetracht der Reichhaltigkeit und 
Vortrefflichkeit ſeiner Quellen einzunehmen ohne Frage berufen iſt. Daß der 
Staat, wie verlautet, die Herrſchaft Cudowa zur Arrondirung ſeiner angren⸗ 
zenden Forſten anzukaufen Willens ſei, wird bezweifelt. 


[Zur n Die Beilage zu Nr. 339 der Breslauer Zeitung 
bringt einen Artikel d. d. Glogau, den 20. Juli, der Angaben enth i 

ich mich bei Abweſenheit des Deichhauptmanns zu berichtigen veranlaßt ſehe. 
— Es iſt dort geſagt worden, daß nur aus Unachtſamkeit des betreffen⸗ 
den Deichbeamten beinahe die ganze geſegnete Ernte in der Nähe der Ort⸗ 
ſchaft Weidiſch oberhalb Glogau verloren gegangen wäre, daß ſich ſchon im 
Frühjahre die Schadhaftigkeit der Schleuſe herausgeſtellt habe, und 
daß, als man erſt bei andringendem Stauwaſſer aus der Oder die Schleuſe 
habe ſchließen wollen, weder die Schieber geſchloſſen, noch der Falz gehalten, 
ſo daß bei dem unabläſſig wachſenden Waſſer die n Ueberfluthung 
der durch den Damm geſchützten Feldflur in Ausſicht geſtanden hätte. Dies 
iſt nicht richtig, eine Schadhaftigkeit iſt im Frühjahre nicht wahrnehmbar 
geweſen, vcf hat vielmehr dem fait 6 Wochen lang anhaltenden Hoch⸗ 
waſſer des Frühjahrs Stand gehalten, ohne daß irgend etwas Schadhaftes 
wahrzunehmen war. Sie war bei dem jetzt abermals herantretenden Stau⸗ 
waſſer bereits ſeit dem 11. Juli geſchloſſen und zeigte bisher auch hier kei⸗ 
nen Schaden. Dem anhaltenden Waſſerdruck bei einer Spannung von neun 
Fuß Höhe iſt es jedoch zuzuſchreiben, daß am 20. d. Mts. auf einer Seite 
der Falz nachgab und ſo eine Biegung des Schiebers veranlaßt wurde. 
Dieſer Uebelſtand iſt durch Verfüllung der Schleuſenkammer augenblicklich 
beſeitigt worden und wurde dadurch das weitere Eindringen des Waſſers 
behoben, ſo daß daſſelbe in dem in die Schleuſe mündenden Graben kaum 
einige Zoll gewachſen iſt. Von einer Unachtſamkeit der Deichbeamten kann, 
wie ich mich ſelbſt an Ort und Stelle überzeugt habe, gar nicht die Rede 
ſein. * den 30. Juli 1860. 5 

er königliche Landrath, Regierungs⸗Rath v. Selchow. 


[Notizen aus der Provinz.] + Liegnitz. Die Vorbereitungen für 
die am 15. Auguſt stattfindende feierliche Grundſteinlegung zu dem auf dem 
hieſ. Schulplatze zu errichtenden Friedrich⸗Denkmal ſind durch ein Pro⸗ 
gramm geordnet, das hoffentlich in ſeinem ganzen Umfange zur Erledigung 
gelangen wird. Auf die von Seiten des . an Ig. kk. HH. den 
Prinz⸗Regenten und den Prinzen Friedrich Wilhelm Hela Einladungen, 
die bedeutungsvolle Säkular⸗Jubelſeier durch Ihre Theilnahme zu verherr⸗ 
lichen, iſt von Sr. königl. Hoheit dem Prinzen Friedrich Wilhelm bereits 
folgendes huldreiche Schreiben an den Magiſtrat eingegangen: : 

„Ich würde ſehr gern auf die freundliche Einladung des Magiſtrats 
vom 18. d. M. eingehen, bin aber durch dienſtliche wie Familien⸗Ver⸗ 
hältniſſe um fo mehr zu Meinem Bedauern verhindert, als ich gern die 
Stadt Liegnitz wieder beſucht hätte, die im Laufe der letzten Jahre Mir 
ſo viele Beweiſe ihrer treuen Theilnahme für Mein Haus geliefert hat. 

Berlin, den 24. Juli 1860. 

Friedrich Wilhelm, Prinz von Preußen.“ 

Die Communalbehörden vieler Städte Schleſiens haben in Folge der an 
ſie ergangenen Aufforderung, ſich an der für die ganze Provinz hochwichtigen 
Säkularfeier zu betheiligen, unſer Magiſtrats⸗Kollegium bereits mit zuſagen⸗ 
den Antworten erfreut. Damit Jedermann ſich über das vor 100 Jahren 
in der Nähe von 8 ſtattgefundene wichtige kriegeri che Ereigniß voll: 
ſtändig unterrichten kann, it in dieſen Tagen zum Beſten des Friedrich⸗ 
Denkmals in der Pfingſten'ſchen Buchdruckerei hierſelbſt eine Broſchüre mit 
ſauberem Schlachtplane erſchienen. Später wird der gegenwärtige Schul⸗ 
platz, auf dem das Monument ſich erheben ſoll, den bedeutungsvollen 
Namen „Friedrichsplatz“ führen. 

* Görlitz, 30. Juli. Ihre 
renza⸗Pignatelli trifft am Dinſtag, 
Dienerſchaft hier ein und hat im Hotel 6 > 
quartier beſtimmt. Ihre Durchlaucht gedenkt von hier nach Sagan zu reifen, 
um dort einen längeren Aufenthalt zu nehmen. — Der Dichter Fedor von 
Köppen, Verfaſſer der „Schlacht von Groß⸗Görſchen“ und anderer vaterlän⸗ 
Hauptmann im Garde⸗Grenadier⸗Regiment Kaiſer Franz, 
weilt jetzt zum Beſuch bei feiner Familie in unſerer Stadt. — Heute Früh 
kehrte unſer Turn⸗ und Rettungs⸗Verein von ſeiner am vorigen Sonnabend 
Abend angetretenen Turnfahrt nach der ſog. böhmiſchen Schweiz zurück. 


urchlaucht die Frau Herzogin von Acce⸗ 
von Löbihau kommend, mit Gefolge und 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Breslau, 31. Juli. [Börſe.] Die Börſe war mit Ultimo⸗Regu⸗ 
legen beſchaftigt und die Courſe ellen ſich bei geringem Geſchaft etwas 
niedriger. ational⸗Anleihe 62%, Grevit 731%, —74, wiener 
bis ] { . 
Oderberger, Neiſſer u. Tarnowitzer, niedriger offerirt. Fonds wenig verändert 


Mit einer Beilage. 


lt, die 


„zum braunen Hirſch“ ihr Abſteige⸗ 


Anleil Währung 78 
1 bezahlt. Von Eiſenbahn⸗Aktien waren kleine Bahnen, wie Koſel⸗ „ 


9 


3 


FFP 


| 


' [1120] 


Breslau, 31. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Roggen feiter; gel. 200 Wispel; Regulirungspreis pr. Juli 1860 50 Thlr.; 
pr. Juli 504 —49 J Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 45% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗ 
September 43% Thlr. bezahlt, September:Oftober 43—43 Thlr. bezahlt, 
Oktober⸗November 42% Thlr. bezahlt und Gld. 5 
Rübböl matt; loco 11 ½ Thlr. bezahlt und Br., pr. Ar 11½ Thlr. Br., 
. 11% Thlr. Br., Auguſt⸗September 11¼ Thlr. Br., September: 
ktober 11% Thlr. Br., Oktober⸗November 11%, Thlr. Br. x 
Kartoffel⸗Spiritus feit; Regulirungspreis pr. Juli 1860 17% Thlr.; 
loco 17% Thlr. bezahlt, pr. Juli 17% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 17% Thlr. 
Gld., Auguſt⸗September 17% Thlr. Gld., September⸗Oktober 16% Thlr. be⸗ 
zahlt, Oktober⸗November 16% Thlr. Gld. f 
Zink loco Bahnhof mehrere tauſend Centner à 6 Thlr., W. H. à 6 Thlr. 
4 Sgr. gehandelt. Die Börſen⸗Commiſſion. 
Breslau, 31. Juli. [Privat Produkten Markt⸗Bericht.] 
Dan heutigen Markte waren de Zufuhren ſchwach, die Angebote von Boden: 
ägern ſehr mäßig, und mit Ausnahme von Roggen, der am reichlichſten 
angeboten war und billiger exlaſſen werden mußte, haben alle anderen Ge⸗ 
treidearten bei ſchwacher Kaufluſt und matter Stimmung keine Preisverän⸗ 


derung erlitten. 
Weißer Weizen 85—88—93—96 Sgr. 


Gelber enge 0 BR i 
Weizen mit Bruch 27678 „ 5 
ne 5 60—65—68—70 „ nach Qualität 
Roggen, neuer 52—56—60—66 „ Er 
Derſie 37—40—15—52 „ 

Hafe 4 222. 7 Gewicht 
Koch⸗Erbſen 54—56—58—60 „ , 
. E 46 48—50—52 „ 
7 36—38—40—43 „ 


Oelſaaten ziemlich reichlich zugeführt, beſonders in geringen Sorten; 
nur ganz tadelfreie Qualitäten Winterraps wurden über höchſte Notiz bezahlt. 
Winterraps 75—80—85—90—93 Sgr., Winterrübſen 88—90—92—94—96 
Sgr., Avel 88—90—92—94—96 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 65—70—75—78 bis 


Beilage zu Nr. 355 d 


Ne 


— 1731 


Rüböl ſtauend; loco 11½ Thlr. bezahlt und Br., pr. Juli⸗Auguſt 114 
Thlr. Br., Auguſt⸗September 11 ½ Thlr. Br. September⸗Oktober 11% Br. 

Spiritus feſt, loco 10% Thlr. en détail bezahlt. 

Kleeſaaten beider Farben waren ſchwach gefragt, auch nur ſehr wenig 
angeboten, und nur kleine Poſten neuer weißer Saat wurden zu den beſte⸗ 
henden Preiſen gehandelt. 

Rothe Kleeſaat 9-10—i1—11Y—12% Thlr. 
Weiße Kleeſaat 11- 13—15—16—18 Thlr. 
Thymothee 774 —8—8—8 , Thlr. 5 


Waſſerſtand. 
Breslau, 31. Juli. Oberpegel: 17 F. 4 8. Unterpegel: 7 F. — 3. 
— — —— ——ñ—— ͤ ë———̃ —! - ²˙ man 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Danzig, 30. Juli. [Congreß deutſcher Eiſenbahnverwaltun⸗ 
den) Sonnabend 9 Uhr 3 Minuten Abends traf der von Berlin kommende 

trazug mit den Mitgliedern des Congreſſes deutſcher Eiſenbahnverwaltun⸗ 
gen auf dem hieſigen Bahnhofe ein. Die Vertreter der Kaufmannſchaft und 
der ſtädtiſchen Behörden hatten ſich zum Empfange dorthin begeben. Derſelbe 
konnte nicht in voller Form ſtattfinden, weil der Zug nicht an der Stelle 
des Perrons hielt, wo ſich jene Herren aufgeſtellt hatten, ſondern vorher, 
ſo daß die Ankommenden erſt eine Wlethe Reihe nicht officieller Empfänger 
f paſſiren hatten, ehe ſie zu ihren Wirthen gelangten. Die Gäſte begaben 
ich vom Bahnhofe ſofort in die ihnen zur Dispoſition geſtellten Privatlogis 
und fanden ſich ſpäter zum großen Theil im Artushofe ein, der für die 
geſelligen Zuſammenkünfte der e beſonders hergerichtet iſt. 

Der geſtrige Tag wurde zur Beſichtigurg der Baulichkeiten und zum 
Beſuch unſerer Vergnügungsorte benutzt. 

Wir vernehmen, daß die hier anweſenden Congreßmitglieder den Extra⸗ 
zug, der ſie nach Dirſchau und Marienburg führen wird, noch zu einem Aus⸗ 
fluge nach Königsberg benutzen werden. 5 

(Erſte Sitzung des Congreſſes deutſcher Eiſenbahnverwaltungen im Stadt⸗ 
verordnetenſaale zu Danzig, den 30. Juli.) Punkt 9 Uhr wurde die Gene: 
tal⸗Verſammlung des Vereins deutſcher Eiſenbahn⸗Verwaltungen eröffnet. 


nach Qualität. 


er Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 1. Auguſt 1860. 


80 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Nachmittag 5 Uhr glücklich er⸗ 
folgte Entbindung meiner lieben Frau Au⸗ 
gufte, geb. Kollewe, von einem geſunden 

an beehre ich mich 179860 anzuzeigen. 

ernſtadt, den 30. Juli 1860. N 

1134] f Emil Pauliſch. 
[1130] Todes⸗Anzeige. 

(Statt beſonderer Meldung.) 

Geſtern Abend 710 Uhr verſchied nach 
langen und ſchweren Leiden im 39ſten Lebens⸗ 
jahre der königl. Stadtgerichts⸗Sekretär und 
Bureau⸗Vorſteher Hr. Nobert Klugt. Sei⸗ 
nen Verluſt betrauern aufs ſchmerzlichſte ebenſo 
ehr Freunde als Verwandte. Im Namen 
derſelben machen dies bekannt: 

M. Schmidt, Wundarzt. 
N. Jauerneck. 

Breslau, den 31. Juli 1860. 

Die Beerdigung findet Donnerſtag den 2ten 
Auguſt um 8 Uhr Morgens auf dem großen 
Kirchbofe ſtatt. Trauerhaus Junkernſtr. 2. 
— — — — u — ¶Aw᷑T•᷑ᷓ—k — ͤ ́&ʒẽJ—ͥ 


Todes-Anzeige. 

Gestern Abend verscelied nach län- 
gern Leiden der Königliche Stadt- 
Gerichts - Secretair Herr Robert 
Klugt im noch nicht vollendeten 
39sten Lebensjahre. 

Wir geben durch diese Anzeige un- 
serm innigen Bedauern über den her- 
ben Verlust eines theuren, lieben Amts- 
genossen Ausdruck, der sich durch 
unermüdliche Thätigkeit und die treueste 
Pflichterfüllung in seinem Berufe aus- 
gezeichnet und hiedurch die unge- 
theilte Achtung und Anerkennung sei- 
ner Vorgesetzten erworben hat. 
Uns war er wegen der Ehrenhaftig- 
keit seines Charakters stets ein lieber 
Freund und treuer College bis zu sei- 
nen Tode. 

Seinem Andenken ist unter uns 
eine daueinde Stätte über das Grab 
hinaus gesichert. 

Breslau, den 31. Juli 1860. [793] 

Die Subaltern- Beamten 
des Stadt-Gerichts. 


1123 Todes: Anzeige. " 

3 Nachmittag halb 2 Uhr ſtarb hier⸗ 
ſelbſt, geſtärkt mit den heiligen Sterbe⸗Sakra⸗ 
menten, unſere gute Mutter Beate, verwitt⸗ 
wete Lehrer Gomille, geb. Hahn. Unſer 
Schmerz iſt groß. Wir bitten für uns um 
ſtille Theilnahme, und für die Verſtorbene, 
ihrer im Gebete zu gedenken. 

Die Beerdigung üt, Aang 0 Donnerstag, 
den 2. Auguſt, Vormittags 9 Uhr. 

Polsnitz bei Kanth, den 30. Juli 1860. 

Die Hinterbliebenen. 


. ̃ ——. ˖ ne DE 
eute Vormittag 11½ Uhr wurde mir nach 
Gates unerforſchlichem Rathſchluſſe meine 
theure, innigſt geliebte Frau 
Hübner, in einem Alter von 20 Jahren 
11 Monaten und 7 Tagen nach achttägigem 
ſchweren Krankenlager zu einem beſſern Jen⸗ 
ſeits abgerufen. Dies zeige ich im tiefſten 
Schmerz, um ſtille Theilnahme bittend, an. 
Hauri, den 29. Juli 1860. „ 

J. Jahn, Rittergutsbeſitzer, 
im Namen der Hinterbliebenen. 


Heute Vormittag 10 Uhr verſchied nach lan⸗ 
gen und ſchweren Leiden unſer geliebter Gatte 
und Vater, der Kaufmann Herrmann Neu⸗ 


gebauer, welches wir entfernten Verwand⸗ 


4 
7 


ien und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung 
tiefbetrübk mittheilen. 


x. [1122] 
Kempen, den 28. Juli 1860. 
Die Hinterbliebenen. 


Familiennachrichten. > 
Verlobung: Frl. Amalie Adamek in 
3 mit Hrn. Ad. Müller in Pſurow. 

Ehel. Verbindung: Hr. Maſchinen⸗ 
Werkmeiſter Ernſt Glaſer mit Frl. Mathilde 
Glaſer in Charlotten⸗Grube. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Hauptm. 
d, Webern in Gr.-Strehlik, Hrn. Friedr. 
Dierig in Langenbielau; eine Tochter Hrn. 
E. Fontanes in Neuvorwerk, Hrn. M. Joſeph. 
„Todesfälle: Hr. Erbſcholtiſeibeſ. Schol⸗ 
iſſeck in Conſtadt, eine Tochter des Hrn. 
„Winkler in Wanſen. 


Anna, geb. 


* 


Der Oberpräſident der Provinz Preußen, Wirkl. Geh. Rath Eichmann, 
begrüßte die Verſammlung im Namen der königl. preußiſchen Regierung und 
ſprach den Wunſch aus, daß ihre für das Geſammtvaterland ſo ſegensreichen 
Arbeiten auch in Danzig, der alten ruhmreichen Handelsſtadt, einen gedeih⸗ 
lichen Fortgang nehmen möchten. 

Der Präſident der Verſammlung, Herr Direktor Fournier, (Berlin) dankte 
dem Herrn Oberpräſidenten im Namen des Vereins und lud ihn ein, den 
Sitzungen beizuwohnen. Alsdann hieß er die eingeladenen Gäfte willkommen 
und ſprach ſein Bedauern darüber aus, daß nur ſo wenige Vertreter der 
eingeladenen ausländiſchen Eiſenbahnen hätten erſcheinen können. Schließlich 
fordert er die Herren Finanzrath Kunze und Landſyndikus Dirks auf, das 
Ordneramt zu übernehmen. 

Vor der Tagesordnung wird das Verzeichniß der Mitglieder des Congreſſes 
verleſen und vervollſtändigt. 

„Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt: Erſtattung des Jahresbe⸗ 
richtes der geſchäftsführenden Direktion über die Verhältniſſe und Thätigkeit 
des Vereins von Mitte Juli v. J. bis jetzt. 


Vom 1. Oktober an werden wir mit unſerer ſeit 10 Jahren beſtehenden 
höheren Töchterſchule eine Erziehungs⸗Anſtalt verbinden, in welcher Mädchen 
jeder Altersstufe, auch ſolche, welche nach zurüdgelegtem 15. Lebensjahre noch 
Gelegenheit zu weiterer Ausbildung ſuchen, aufgenommen werden ſollen. 
Umgangsſprache im Haufe iſt die franzöſiſche, und für ſehr guten Unter- 
richt in der Muſit iſt gejorgt. 

Unſer Penſionat ſoll den Charakter eines chriſtlichen Familienlebens an 
ſich tragen und den Töchtern gebildeter Stände in jeder Beziehung die nd- 
thigen Bildungsmittel gewähren. 

Die Bedingungen find jederzeit mündlich oder brieflich bei uns zu erfah⸗ 
ren, ſo wie in den Buchhandlungen der Herren Trewendt, Ferdinand 
Hirt und U. Kern in Breslau einzuſehen. 

Jauer, im Juli 1860. [787] 
Roſalie Koch, Marie Schäffer, Vorſteherinnen. 


v. Hake mit Frl. Marie Geißler in Mar⸗ 
kersdorf. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Karl v. Raven 
in Tbelkersdorf; eine Tochter Hrn. Diviſions⸗ 
Prediger Hülſen in Berlin, Hrn. Lieut. v. Al⸗ 
vensleben daſ. . 


Theater⸗ Repertoire. 

Mittwoch, 1. Auguſt. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Auf allgemeines Verlangen wird die kgl. Hof⸗ 
Schauſpielerin Frau Marie Kierſchner 
noch einen zweiten Gaſtrollen⸗Cyelus geben. 
Neu einſtudirt: „Frauenkampf.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten, nach Eugen Scribe von 
Olfers. (Gräfin v. Autreval, Frau Marie 
Kierſchner. Leonie v. Villegontier, Fräul. 
Baudius. Henri v. Flavigneul, Hr. v. Erneſt. 
Guſtav von Grignon, Hr. Vaillant. Baron 
eiter. 9e. 0 Weilenbeck. Ein Unter⸗ 
offizier, Hr. Puſchmann. 

5 Meiſter.) 5 5 5 
uſtſpiel in 1 Akt von 81 F. 3 Julie, 
ner. 

Donnerstag, 2. — (Gewöhnl. Preiſe.) 
Viertes Gaſtſpiel der igl. hannoverſchen Hof⸗ 
Opernſängerin Frau Eugenie Michagelis⸗ 
Nimbs: „Don Juan.“ Oper in zwei 
Akten. Muſik von Mozart. (Donna Anna, 
Frau Eugenie Michaelis⸗Nimbs.) 


nahme hierdurch empfohlene Werk: 


Gedenktage 


Erſtes Heft: 
Der Tag von Kolin. 


Zweite Ausgabe. 
Drittes Heft: 


terbilder aus dem Heldenleben des großen Königs 


des preuß. General⸗Lieutenants Herrn Bar. v. Webern in 
1857 der Neuen Militär⸗ 
in Bd. I. S. 275 279 Jahrg. 1858 der 
E. Koſſak im Feuilleton der 5 Zeitun 
Zeitung vom 3. Juli 1857; in der Neuen Preuß 


Heft 4 S. 36 ff. von uns unbekannten Verfaſſern. 


Sie iſt von dem Verfaſſer nach denſelben Grundſätzen 


heren. 


errn 


Muſik von Stolz und Con: 
ang des Konzerts 4 Uhr. 
Anfang der Theater⸗Vorſtellung 6 Uhr. 
Donnerstag, den 2. Auguſt. Zum Benefiz 
des Hrn. Max Wiedermann: „Die 
Schweſtern von Prag.“ Komiſche 
Oper in 2 Akten. Muſik von W. Müller. 
Herr Meinhold, Mitglied des Stadt⸗ 
Theaters, hat aus beſonderer Gefälligkeit 
für den Benefiziaten die Rolle des Herrn 

v. Gerſtenfeld übernommen. 


Sommertheater⸗Beneſiz. 

Ein wohllöbliche Theater⸗Direktion hat die 
Güte gehabt, dem ergebenſt Unterzeichneten, 
zum Einkauf in ein „Alters⸗Aſyl“, 
ein Benefiz zu bewilligen, und zwar morgen 

Donnnerſtag den 2. Auguſt: „Die 
Schweſtern von Prag“. 

Dieſe alte, erzkomiſche Oper wird unter der 
Mitwirkung des Unterzeichneten (Kaspar Haus: 
knecht) ſtattfinden, und Herr Meinhold, 
Mitglied des Stadttheaters, hat aus beſon⸗ 
derer Gefälligkeit für den Benefizianten, die 
Rolle des Herrn v. Gerſtenfeld übernommen. 
Billets hierzu ſind von heute Vormittags ab 
im Kaſſengebäude des Wintergartens zu haben. 

Möge die alte Gunſt und Nachſicht feiner 
Freunde und Gönner in ſo reichem Maße, 
wie einſt der junge wiederfinden: 

[783] der alte Max Wiedermann. 


die ganze Art der Behandlung und Darſte ung 
und vaterländiſch geſinnter Leſer in erhöhtem 


Kegniz und Umgegend anſchickt. 

Baldgeneigten Beſtellungen auf das Geſammtwerk, oder 
drei Hefte, deren drittes den Beſitzern der beiden erſten eine 
ſehen wir entgegen. 

Breslau, am 1. Auguſt 1860. 


Ferdinand 


Ueber Theater und 


Hiſtoriſch⸗kritiſche Studien 
v 


gr. 8. 21 Bogen. Elegant broſchirt. Preis 1 
0 nhalt: Deutſche Bühnenzuſtände. 
er 
Ueber 


Adelheid Günther. 
derne Ballet. 


Medieinische Seetion. 
Freitag den 3. August, Abends 6 Uhr: 
Vortrag der Herren Dr, Paul und Dr. 

[798] 


eingeladen, 
Förster, 8 


Zweck iſt die Beſchließung: 


Bei unſerm Abzuge von Breslau nach 
Gleiwitz ſagen wir allen Verwandten und 
Bekannten ein herzliches Lebewohl. 

[1129] H. Fürſtenthal u. Sohn. 


Den Abſender des am 20. Juli an Ma⸗ 
dame S., Tauenzienſtraße Nr. 43, adreſſirten 
anonymen Briefes 85 ich auf, mir ſeine 
Adreſſe anzugeben, wenn nicht Feigheit ihn 
zurückhält. 1133 

G. Schulz, Grünſtraße Nr. 2. 


gegen feſte und billige Prämien. 


gewährt. Breslau, den 22. Juli 1860. 


Vom Bandwurm 


beiltschmerz- u. gefahrlos in 2 Stunden 
Dr. Bloch in Wien. Näheres brieflich. 


Binnen Wochenfriſt erſcheint in unſerem Verlage das nachſtehende, der verdienten f 
797 


1 
deutſeher Geſchichte. 
Profeſſor br. J. Kutzen. 


Zweites Heft: 
Der Eng 


Dritte Ausgabe. 


Der Tag von Liegnitz. 


ndem wir eine neue Ausgabe der umfaſſenden Natur⸗, Kriegs: und Charak⸗ 
0 „ welche die beiden unvergeß⸗ 
lichen Ta e von Kolin und Leuthen veranſchaulichen, dem Publikum vorlegen, haben 
wir nur beizufügen, daß die im Jahre 1857 veranſtaltete Ausgabe derſelben ebenſo, wie 
früher „Das deutſche Land“ des Herrn Verfaſſers den ungetheilten Beifall der 
Kritik gefunden hat, und wir verweiſen deshalb unter vielen anderen auf die Beurtheilung 
N N in Nr. 129 Jahrg. 1857 der Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung; — des Heſſen⸗Darmſtädtiſchen Majors H. Brodrück in Nr. 28 u. 29 Jahrg. 
ng zu Darmſtadt; — des Herrn Major K. G. v. 
lätter für literariſche Unterhaltung; — des Hrn. 
vom 18. Juni 1857; — in der Brunner 
5 iſchen Zeitung vom 23. Auguſt 1857 und 
in Gersdorfs Repertorium der deutſchen und ausländiſchen Literatur Jahrg. XVI. Bd. II. 


Dieſen Monographien reiht ſich gegenwärtig eine neue an: 
Er hat darin nicht nur durch ſeine bekannte Gründ 
ſchung den Kenner und Kritiker zu befriedigen geſucht, ſondern auch darnach geſtrebt, durch 
die Theilnahme größerer Kreiſe gebildeter 
rade für die bedeutungsſchweren Thaten zu 


gewinnen, durch welche Friedrich Mitte Auguſt 1760 ſich und den Staat von dem Unter⸗ 
ange rettete und zu deren würdigen Säcularfeier man ſich für den 15. dieſes Monats in 


irt's 
Verlags- u. königl. Univerſitäts⸗Buchhandlung. 


Verlag von Eduard Trewendt in Vreslau. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Alfred Freiherrn von Wolzogen. 


Die pariſer Theater. — Das engliſche Theater 
egenwart. — Die Rettung des klaſſiſchen Repertoirs für das deutſche Theater. — 

heater⸗Kritik. — Muſikaliſche Leiden der Gegenwart. — Zur 
Zukunftsmuſik. — Die deutſche Muſik in Italien. — Der Verfall der Geſangskunſt. — 
Ein Künſtlerbild der Gegenwart. — Nadejda Bagdanoff 78 mo⸗ 


Zu einer außerordentlichen General⸗Verſammlung auf Donnerſtag, den ten 
Auguſt, Abends 7 Uhr im Kutznerſchen Lokale, werden hiermit die geehrten Mit lieder 


764] 
ob und welche Unterſtützung für die durch Ueberſchwem⸗ 


mung Verunglückten aus dem Kaſſenbeſtande zu bewilligen iſt? 
Der Vorſtand der konſtitutionellen Bürger-Reſſource bei Kutzner. 


Verſicherung der Ernten in Scheuern und Schobern, 


ſo wie des Viehes und der Wirthſchaftsgeräthe, gewährt die von mir vertretene 


Kölniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Colonia“ 


Das Nähere wird auf gefällige Anfrage prompt mitge⸗ 
theilt, und jede Dienſtleiſtung bei Aufnahme der Verſicherung bereitwilligſt und ohne 18300 


E. Jurock, 


Agent der „Colonia“, Kupferſchmiedeſtraße 22. 


unwiderruflich 
letzter Tag: 
Sonntag, den 5. Auguſt. 
Saal zum blauen Hirfch. 


Reimers 


anatomiſches und ethnologiſches 


Muſeum 


iſt tägl. geöffnet von 10 Uhr Morg. bis Ab. 8 Uhr. 
Entrée 5 S 


e r. 
Freitag unwiderruflich letzter 
v amentag. 
Um einem Jeden für dieſe letzten Tage den 
7 zu erleichtern, ſind die Kompliment⸗ 
illets von dem Portier im „blauen Hirſch“ 
gratis entgegenzunehmen. [785] 


Volksgarten. 
Heute Inſtrumental⸗Konzert. 


Anfang 5 Uhr. [795] 
Vorſtellung in der Arena. 


Anfang 7½ Uhr. 


von Leuthen. 


Berneck 


„Der Tag von Liegnitz.“ 
1 wie die beiden frü⸗ 
i 


chkeit und Strenge der For: Heute Mittwoch 1. Auguſt 


Drittes Garten-Zeſt, 


eclatante Illumination des ganzen 
7 Gartens, 
geſchmackvolle Beleuchtung der einzelnen Blu⸗ 
men und Blumen⸗Anlagen, in welchen ge⸗ 
ſchmackyolle Dekorationen durch Transparente, 
Konzert a la Strauss, 
Reſtauration à la earte, 
ausgezeichnetes Lagerbier vom Eis. 
Anf. des Konzerts 4 Uhr. Entree à Perſon 
[1101] 21, Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. [972] 

Königl. Kreis: Gericht Bunzlau, 

j I. Abtheilung. j 

Das Rittergut Nieder⸗Schönfeld, dem 
Heinrich Louis Ball gehörig, abgeſchätzt 
zu 35,482 Thlr. 18 Sgr. 8 Pf., infolge der 
nebſt Hypothekenſchein in unſerem Bureau III. 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 14. März 1881, Vorm. 11 Uhr, 

an Gerichtsſtelle vor Hrn. Gerichts⸗Aſſeſſor 

Koſſaeth 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihre Anſprüche bei dem Subhaſtati ons⸗ 
Gericht anzumelden. f 


[620] Bekanntmachung. g 

Der unbekannte Inhaber des angeblich ver⸗ 
loren gegangenen, von Peter Goldſtein 
an die Ordre des Herrn Rogulla zu La: 
. ausgeſtellten eigenen Wechſels d. d. 

euthen O.⸗S., den 15. Mai 1858 über 30 
Thlr., fällig 3 Monat a dato wird hierdurch 
aufgefordert, den gedachten Wechſel bis zum 
1. Dezember 1860 einſchließlich dem un⸗ 
terzeichneten Gerichte vorzulegen, widrigenfalls 
der Wechſel für kraftlos erklärt werden wird. 

Beuthen O.⸗S., den 10. Mai 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Atelier Verlegung. 


Mein photographiſches Atelier babe ich von 
der Riemerzeile Nr. 1/12 an die Prome⸗ 
nade neben dem Tempelgarten (Neue⸗ 
Gaſſe Nr. 13 par terre) verlegt. — Um den 
Fortſchritten der Photographie, ſo wie den 
größeren Anforderungen auch fernerhin nach⸗ 
zukommen, habe ich bei dem Neubau des 
Hauſes und der Anlage meines jetzigen Ate⸗ 


auf das eine oder andere der 
willkommene Gabe ſein wird, 


Musik. 


Thlr. 7 ½ Sgr. 


Muſikfrage. — Die 


Seiffert in Rosenthal. 


Zahnärztliche Anzeige. 


Auf den Wunſch mehrerer Zahnleidenden 

werde ich Dinstag Vorm., 7, Auguſt, nach 

Breslau kommen und daſelbſt im Hotel zur 

gelbenen Gans bis Donnerstag Abend, den 
. ejusd, zu ſprechen ſein. 

Berlin, 30. Juli 1860. [784] 

Dr. E. Blume, Hofzahnarzt, 
Unter den Linden Nr. 41 in Berlin. 


m großen Schuh Ausverfan 
3 Si offtraße, Stadt Rom, N 
werden die letzten Beſtände auffallend billig 
ausverkauft. [1117] 


Das polptechniſche Bureau von Dr. H. Schwarz, 


reslau, Bahnhofsſtraße 7m 


empfiehlt ſich zu Analyſen, Fabrikeinrichtungen, techniſchen Rathſchlagen und . f 


Art. Garantirte Beſeitigung des Keſſelſteins und Rauchs bei Feuerungen. 


Für Kunſtfreunde, Garten: und Gutsbeſitzer. 


x Zu verkaufen: 
Eine Heine Dampfmaſchine, nebſt Keſſel (Balancier), circa 7 ee ſehr ſauber 
und gut gearbeitet; dieſelbe treibt eine Fontäne, wozu ein Baſſin, 4° Durchmeſſer, aus Zink, 
einem aus Granit täuſchend ähnlich, gefertigt iſt. Aus der Mitte des Baffins erhebt ſich 
aus einer Waſſerpflanze ein Strahl bis zu 30“ Höhe, am Rande liegt ein aus Blumen und 
Blättern von Meſſingblech gefertigter Kranz, von wo 12 der Blumen ihren Strahl aus 
jedem Kelch nach der Mitte ergießen. Der Keſſel kann auch im Winter zum Heizen der 
Gewächshäuſer benutzt werden. Näheres bei 5 12810 
Nobert Knobeloch, Maſchinenbauer, Wittenberg, Prov. Sachſen. 


liers weſentlich auf die Erzielung eines gün⸗ 
tigen Lichtes hingewirkt, ſo daß, während ich 
in meinem früheren Atelier mit dem Südlicht 
zu kämpfen hatte, mir jetzt das volle, durch 
keine Gebäude abgeſchloſſene Nordlicht dient. 
Der Umſtand, daß mir das Arbeiten nunmehr 
ſehr erleichtert wird, veranlaßt mich, meine 
bisherigen Preiſe um ein Bedeutendes zu er⸗ 
mäßigen. 40] Adamski. 


Apotheken⸗Verlauf. 

In der Nähe Breslau's ift eine Apothele 
9 zu verkaufen. Das Nähere auf 
portofreie Briefe unter „B. B. poste restante 
Breslau.“ [273] 
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Vom diesjährigen Scheuer⸗Ausfall 1775 Die allgemein anerkannt beiten ur 


grnkündigungen aller Art in die 


5 Aa a : zur Saat holländischen Kohl: „ vr 1 „ 
Aachener Zeitung, Leipzig: Deutſche Allgemeine Zeitung, r den feſten Preis von Vi al Mẽ 1 i 
Altenburger Zeitung für Stadt und Land, Leipzig: Dorfbarbier, f 8 effel 2 5 Enballage 11185 alf das ranzo en N 1 en e ne 
aan * Zeitung, geivag: dan = ie Bet billigste berechnet. — Der Geldbetrag durch (eigener Fabrik) 
Augsburger 5 Sap er Journal, 8175 55 a len 1 che empfiehlt zu bedeutend ermäßigten Preiſen bei vollftändiger Garantie für Mahlfäb 
Augsburger Poſtzeitung, Leipzig: Kosmos von Dr. Reclam. Wirthſchafts⸗Am keit und Dauerhaftigkeit, ſo wie echt engliſche Gußſtahlpicken, auch am Lager 
. Sa: Fer ee Jacobsdorf bei Falkenberg. O.⸗S. Breslau, Kloſterſtraße Nr. 66, bei Herrn Mühlen⸗Baumeiſter F. 2 
erliner Börſen⸗Zeitung, eipzig: Glocke, . — — — —— x f 
Berliner Montagspoſt, 5 Leipziger Illuſtrirte Zeitung, * Vom 2. Auguſt d. J. ab, werden täglich Hoffmann Carl Goltdammer In Berlin, 
Berlin: Bank⸗ und Handels⸗Zeitung, Leipzig: Iuſtrirtes Familien⸗Journal, 2 elegante vierſpannige Geſellſchafts⸗ Mühlenmeiſter und Fabrikant franzöſiſcher Mühlenſteine 
Berlin: Deutſcher Botſchafter, Leipzig: Novellenzeitung, Wagen zur Benutzung des Publikums be⸗ [30] Neue⸗Königsſtraße Nr. 16 / 
Berlin: Nationalzeitung, Miner Zeitung, 9 70 0 9 N Agende 4 5 eue⸗König e Nr. 
Berlin: Preußiſche Zeitung, agdeburger Zeitung, ep. 18 eingerichtet, N von Shirting, Leinen und Piquee, in den neue 
Berlin: Bolteyitung Mafland: La Perſeveranza, Preis pro Perſon für die tägliche Benutzung, Oberhemden 5 empfiehlt unter ne des G 
Bonner Zeitung, Mainzer Zeitung, beiſpielsweiſe nach Gorkau auf 1 Thlr, nach] ſitzens en gros & en detail zu billigen Preiſen die Leinwandhandl. u. Mäfchefa) 
Braunſchweig: Deutſche Reichszeitung, München? Neue Münchner Zeitung, Sybillenort für einen Nachmittag auf 15 Sgr. von S. Grätzer, vorm. C. G. Tabian, Ning 4. 799 
Bremer Handelsblatt, München: Neusite Nachrichten, pro Perſon feſtgeſetzt. Näheres im Poſthal⸗ 5 — 
Bremen: Weſer⸗Zeitung, München: Süddeutſche Zeitung, tereihofe, Kloſterſtraße Nr. 2. [770] Pianoforte⸗Fabrik von Mager {reres 1 
Breslauer Zeitung, Nürnberger Correſpondent, V N ri 5 7 8 ; 5 255 14 
1 3 zn A Fränkiſcher Courier, on Stettin nach Riga. in Breslau, Hummerei 17, empfiehlt engl. u. deutſche Inſtrumente zu ſoliden Prei 
arlsruher Zeitung, eſther Lloyd, Die Dampfſchiffe E 
Caſſler Zeitung, Peſth⸗Ofener Zeitung, 2 8 3 L ariser Herren-Hüte, 
tiber Tageblatt. 8 eutſche Zeitung, „Hansa“ u. „Riga u. Lübeck“ 4 1 und elegant gearbeitet, pr. Stuck 17 Thlr., b 
Cölner Zeitung, Petersburg: Journal de St. Petersbourg, befördern Paſſagiere von Stettin nach % Thlr., feinſte Filz, Panama⸗ u. aan 
Danzig: Dampfbote, Plauen: Voigtländiſcher Anzeiger, Riga, I. Caj. 26 Thlr., II. Caj. 19 Thlr., zu erſtaunlich billigen Preiſen empfiehlt: [759 
Danziger Zeitung, Prag: Tagesbote aus Böhmen, Deck 11 Thlr. pro Perſon excl. Beköſtigung. B. K. Schieß, Ring: u. Ohlauerſtraße⸗Ech 
en a. 2 Hine 5 Ander 99 05 1 Jah nd 15 len die Hälfte, q 
Düfjeldorfer Zeitung, tettin: Neue Stettiner Zeitung, Ki ahr ſind frei. Echt G 
Elberfelder ng En: 19 Sl 3 Pa Swinemünde jeden Sonn⸗ en er: uano 
Erfurt itung, tuttgart: Hackländers Illuſtrirte Zeitung, h h. 5 122 ‚ ‚ 
Kt: Kbüringifäe Zeitung, Stuttgart: Schwäbiſcher Mertur, r Lis Reisenden werden am Sonnabend von vorzüglicher Qualität, für deſſen Gehalt von 12 bis 13 pCt. Stickſte 
Frankfurt: Arbeitgeber, Stuttgart: Allgemeiner Deutſcher Telegraph, | Mittag (auch früher, wenn es gewünſcht wird.)] wir Garantie leiſten, offeriren billigſt: 0 itz & Com 
Frankfurter Journal, Dur Zeitung, 902 fr 5 Mas eunſt 9 8 [648] [792] a 
Frankfurte ndelszeitung, arſchauer deutſche Zeitung, 0 yust ertheilt . - — 55 
Frantfurter Poſteitung. N Weine: Deutſchland, ; die Expedition in Stettin Auf dem Dominial⸗Hofe zu Prauß (Kreis Tüchtige, Drain⸗Arbeiter 
Gera: Generalanzeiger für Thüringen, Wien: Oſtdeutſche Poſt, Heinr. Kuhr. Frauenſtr. Nr. 21. Nimptſch) ſtehen zum Verkauf: finden lohnende Deihäftigung auf dem 2 
Glauchauer Anzeiger, Wien: Oeſterr. Zeitung (früher Lloyd), Fi F n 1. Zuchtrange, 1 Zuchteber der ſchleſiſchen minium Groß⸗Weige 1 bei Hundsfeld u 
Halle ſche Zeitung, Wien: Oeſterr. Volkswirth, Ein Brauhaus in Krakau, Land⸗Race (beſonders großen Schlages), konnen ſich melden beim Draineur O ir 
Hamburg: Börſenhalle, Wien: Vorſtadtzeitung, mit weitläufigen Räumlichkeiten, allen Requl] 2 Juchteber, 3 Zuchtrangen der ſerbiſchen Hundsfeld. 11118 
. Peer wen a mische Zeit ſiten und einem zur öffentlichen Unterhaltung 1 Hort e n 10 dito Ferke Te i 7 
Hamburg: Eiſenbahnzeitung, iesbaden: Mittelrheiniſche Zeitung, geri 5 f gand⸗ Yortihire:C 
Homburg: Reform, Würzburg: Neue Würzburger Zeitung, ſtraße 5 Weichſel es it Güter⸗Direction Prauß, am 29. Juli 1860. E n echniker, 
Hannover'ſcher Courier, Zürich: Eidgenöſſiſche Zeitung, ! ſammt dem PBropinationsrechte zu verkaufen. 8 der den dreijährigen Curſus am Königl. ( 
Harburg: Elbzeitung, Zürich: Schweiz. Handels: u. Gewerbe⸗Zeitung.] Nähere Auskunft im Ritter Wieloglowski⸗ Teppich ⸗Ausverkauf. werbe⸗Inſtitut in Berlin durchgemacht, 


demſelben beſonders Maſchinenbau, mecha 
ſche und chemiſche Technologie ſtudirt, in ein 
Maſchinenwerkſtatt praktiſch gearbeitet b 
Kenntniſſe von der Buchführung beſitzt, ſu 
eine Stelle als Conſtructeur in einer Maſe 
nenfabrik als oder zweiter Techniker in ein 
Spinnerei, Papierfabrik, Gasanſtalt — 


Eine Anzahl diverſer Teppiche ſoll Neu⸗ 
markt Nr. 4, mit 25 % unter dem Fabrik⸗ 
preiſe, einzeln verkauft werden. [1036] 


2 A bis 30 milchreiche noch junge 


Kühe werden zu kaufen geſucht. Ge⸗ 
fällige Offerten werden unter Adreſſe Dom. 


Königsberger Zeitung, 5 2 [23] | Zwickauer Wochenblatt, 
ſind bei der großen Verbreitung dieſer Zeitungen im In⸗ und Auslande vom beſten Erfolg und 
werden von deren unterzeichnetem Agenten angenommen und ſchnell weiter befördert 
und zu den Original⸗Preiſen berechnet. 
Auch wird die Beſorgung von Inſeraten in allen übrigen deutſchen, 
franzöſiſchen, engliſchen, däniſchen, ſchwediſchen und ruſſiſchen Zeitungen, 


ſchen Commiſſions⸗Haus zu Krakau. — 
Die Beſchreibung des Brauhauſes kann auch 
bei Hrn. Eduard Henſchel in Breslau, 
Tauenzienplatz Nr. 14, eingeſehen werden. [774] 


n Brönner's 


ſowie für ganz Italien, Griechenland und die Levante auf Verlangen gern] . Y ä 
3 33 ’ Heinrich Hübner in Leipzig. 285 he N [ e d enwa ſſer F. poste rest. Breslau franco erbeten. er f e 10 

Die Güter⸗Verwaltung der Herrſchaft Gwosdzian bei Guttentag O/S. offerirt, wie in 1 rs zur Entfernung aller Flecken] Für ein Produktengeſchäft in Breslau wird 0 00 Berlin, Dresdner Ste 83. a 
* 4 aus jedem Stoff und beſon⸗ ein anſtändiger junger Mann mit guten 2 2 1 


früheren Jahren, ſo auch in dieſem Jahre folgende 1 e Nad 9255 

A mit 5 r. über den en Bres⸗ 

1) Probſteier Stauden⸗Roggen, lauer Marktpreis am Lieferungstage 

ab Boden. — Der Originalſamen iſt direkt von einem Landgutbeſitzer aus der Probſtei 
bezogen worden. f 


2 f = mit 5 Sgr. über den höchſten Bres⸗ 
2) Sr aniſchen D op 5 el⸗Ro agen, lauer Marktpreis am e 
en. 

N im vor. Jahre aus Kalliuowitz bezogen, zum höchſten 

U ee Sec g tb 3 Sceffl 

N erſte Ernte, direkt bezogen, r. pr. Scheffe 

4) Schwediſchen Ro agen, ab Boden. — Dieſe Wade eichnet ſich, 

obwohl erſt Ende Oktober v. J. geſäet, durch ſtarke Beſtockung und ausgezeichnete Länge 
des Halmes aus. 

Beſtellungen werden der Reihenfolge nach ausgeführt. — Auf Verlangen wird ge jet 

en 


billigſt berechnete Vergütigung die Beforderung des beſtellten gen bis zur nachſt 
Eiſenbahn⸗Station der Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn übernommen. Cbendaſelbſt eb 97% 


Nikolai⸗Platz Nr. 2 
iſt eine Wohnung Hochparterre zu Michae 
zu vermiethen. Näheres zu erfahren: Nei 
Kirchgaſſe Nr. 6 (Nikolgi⸗Vorſtadt) bei da 
Herrn Rittmeiſter von Gillern. [1126] 


ae Wohnungen à 55 Thlr. find Flurſtra 
Nr. 8 ſofort zu vermiethen. Das Nati 
Nr. 9 im Comptoir. [1133 


* J. ders zur Reinigung der Gla⸗ 
cee-Handſchuh, die Flaſche 2%, 6 Sgr. und 
1 Thlr., zum Wiederverkauf mit Rabatt. 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


zebtüder Micheli, 


Jägerſtraße Nr. 52 in Berlin, 
empfehlen für Kirchen und Kapellen die 
Apoſtel Petrus und Paulus, 4 Fuß 
4 Zoll hoch in Gips, à 10 Thlr., Em⸗ 
ballage extra. Photographien davon 
können zur Anſicht geſandt werden. 
Große Auswahl von anner 
Marmor und Alabaſter⸗Gegenſtänden. 


Ein anſtändiges gebildetes Mädchen, welches 
mehrere Jahre als Kammerjungfer fun⸗ 
girt, gute Zeugniſſe nachweiſen kann, ſucht 
bald oder Michaelis ein Unterkommen. Auch 
würde daſſelbe gern als n e mit⸗ 
gehen. Adr. UI. II. Breslau, kl. Groſchengaſſe 
Nr. 26, im Hofe par terre bei Fr. Schuſter. 


Di chers dee molrhes die Rande 
Ein gebildetes Mädchen, welches die Land Stube, Kabinet und Küche nebſt Garte 


fi rt ; bennugung find zu Michaelis zu bezieh 
ſich c Damien noch in Stellung 1 Magazinſte. im Souifenbof 3 [1119 


Ein ſchöͤnes Logis iſt Bahnhofsſtr. 3b er 


2 Stuben, Kabinet und Küche, ſowie ei 


Stück 3 und 4jährige Hammel, ſtarker Statur und wollreich, zum Verkauf. ] — Offerten werden unter K. 30 Breslau poste Etage ſofort oder von Michaeli d. J 
e xe... ERTERTER ERP ruf 18 re N 5 “N f 3 beziehen. Ein Sechſtel der Miethe wird vi 
1 Unglaublich N aber doch wahr! Wale Fe 0 Psb. a 16 ff, 35 F dem jetzigen Bewohner bei ppi Ba 
ss Gr O4 Bone) Fein, ftinieteg Briefpapier in Den 1 Spt. B. 3,24) gemühnlite Sue a 3.3 ei, e e Jrager e Teen de 
. Sgr., in Auart 2 Sgr. 3 Pl., 3, 4 bis 5 Sgr. verkauft: + Levinthal, a Mo. 
Gin Büch feinſtes Canzleipapier 2, 2½, 3, 4 bis 5 Sgr. Ein Buch gutes Con⸗] [1135 Goldene⸗Rad 2. unter vortheilbaften Bedingungen für eine] gpeuſcheſtraße Nr. 3 ift ein Zimmer, zw 
ceptpapier 1½, 2, 3 bis 4 Sgr., empfiehlt Ar y [735] e zn engagiren gewünscht durch 1779) R Fenſter breit, in der 923 Etage zu ve 


miethen und Michaelis zu beziehen. 
11105] Julius Rösler, Bäckermeiſter. 


383 König’ Aüötel 3 
0 Furn 
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Preiſe der Cerealien ze, (Amtlich 
Breslau, den 31. Juli 1860, 
feine, mittle, ord. Waare. 


die bekannte billige Papier⸗Handlung von J. Bruck, Nicolai⸗Straße Nr. 5. 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Hiermit die ganz ergebene Anzeige, daß wir von heut ab am hieſigen Orte ein 


Speditions-, Commiſſious⸗ und Incaſſo⸗Geſchäft 


unter der Firma 


Müller & Ritter 


errichtet haben. — Unſer Beſtreben wird ſtets dahin gerichtet ſein, durch prompte 


— Wagen Verkauf. — Aug. Götſch in Berlin, Alte Jacobſtr. 17. 


nn ten De ui al 
halbgedeckter Wagen iſt billig zu verkaufen. | auch der feinen Milchwirthſchaft und Haus: 
Das Nähere zu erfragen: Junkernſtraße Keen . ie ſind urn 0 wih 
im C ir. 1121 geſucht. — Adreſſen ſind an Hrn. Gaſtwir 
eee. | ] Galiſch im goldnen Löwen, neue Schweid: 


Der Güter⸗Anmeldekaſten niserfnabe, mit der Aufſchrift: 15 1 — 


der FE EN TREE ZEIT ET Re mg ee 
> RR ; in Commis, der bereits im Band⸗ und 
Breslau⸗ Schweidnitz „Freiburger Weißwaaren-Geſchäft ſervirt, auch ſchon 


und reele Bedienung der uns zu Theil werdenden Aufträge würdig zu zeigen. Eiſenbahn für ein ſolches gereift hat, kann ſofort dauern: | Weizen, weißer 90— 94 88 75-80 Sg 
Gleichzeitig ftellen wir zur Bequemlichkeit des reiſenden Publikums Droſchken⸗ befindet ſic von heute ab des Engagement finden bei alls] | dito gelber 88— 92 85 74-78 „ 
fuhrwerk zur Disposition. Hansdorf bei Sagan, den 1. Auguft 1860. e . . 2. Ollendorff in Sagan. „ 
[786] Müller & Ritter. Breslau, ven 1. August 1860. [801] Ein dis zer Penſſonafre finden freund. | Hafer... — 3 0 2 „ 
An die Mofhinenfobeit von Dr. W. Ham in Leipzig e Kunaime un menibe 5ae [Kl ı Beh & 0a: 

= . 8 vr , Nas; 3 ufe, DE eilen g tig mi le erren n n " 

u die aſchinenfa Lil von T. 8 Hamm um eipzig. Spediteur der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger[ Trewendt und Granier, ende 39. | Preisfeſtſetzung der von der Handel 


Nachdem ich nunmehr acht Jahre lang mit der von Ihnen bezogenen Dreſch⸗ Eiſenbahn. 
maſchine glücklich gedroſchen habe und dieſelbe noch ſo gut und tüchtig iſt, 
wie am erſten Tage, fo beſtelle ich heute für einen Freund ꝛc. ıc. 

Den 20. Juni 1860. Gäaspäa Jessny. 

Gutsbeſitzer zu Jänoſi, Goͤmörer Comitat, Ungarn. 

Mit Vergnügen theile ich Ihnen mit, daß mich die mir aus Ihrer Maſchinen⸗ 
fabrik gelieferte, überaus billige Dreſchmaſchine vollkommen zufriedenſtellt. 

Hoſtaczow in Böhmen, den 8. April 1860. Anton von Neupaur. 

Dreſchmaſchinen von Eiſen mit 32 Zoll breitem Dreſch⸗ 
cylinder, nebſt Göpel für 2 Pferde und für Riemenbetrieb, 
a 225 Thlr., complet, exel. Riemen, mit ½ Anzahlung — die zweite 
Hälfte erſt nach völliger Ueberzeugung von der Solidität und Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit des Werks. Einrichtungen für Betrieb von Mühlen, Schroot⸗ 
mühlen, Häckſelmaſchinen, Getreide-Reinigungs-Maſchinen ꝛc. mit dem gleichen Göpel, 


kammer eingeſetzten Commiſſionen 
Raps 4 „ 92 88 1 
Winterrübſen . 93 90 85 — 77 
Sommerrübſen . — 5 


f Eine Wirthſchafterin, (1095 
a Neue 791] die zugleich mit der Feld⸗ und Siehoirihfcah 
Schottiſche Voll⸗Heringe ut vertraut iſt, polniſch ſpricht und die beiten 
Referenzen zur Seite hat, ſucht jetzt bald oder ee. 
empfiehlt von eriter Sendung fo wie auch für ſpäter ein Brust Reflet Kartoffel⸗Spiritus 17% bz. 
| = f werden erſucht, Adreſſen unter Chiffre T. S. .— 
Eugliſche Matjes Heringe, No. 100 uch rest. ein fr. niederzulegen.] 30. u. 31. Juli Abs. 10 u. Mg.sU. Nchm. 2 
i — 111mm 777775, > — — — — — — 
Holländiſche Jäger: Heringe Eine tüchtige Laudwirthſchafterin, die br 27 7g 77851 Tag 
zum Wiederverkauf, jo wie ſtückweiſe zu > auch in der Küche erfahren ſein muß, 70 9 ＋ 128 7 11,2 +13, 
billigen Preiſen: wird zur ſelbſtſt. Führung der Wirthſchaft auf] Thaupunk + 99 + 90 + II, 
einem großen Nittergute zu Michaelis mit] Dunftfättigung 79 pct. 84vGt. 82uGt. 
Carl Straka, 80 Thlr. Gehalt geſucht. Bewerberinnen wol⸗ Wind NW W SW 
Mineralbrunnen- und Delikateſſen⸗Handlung, len ſich wenden an Frau Dr. ert in Dax überwölkt trübe bed. Rege 
Albrechtsſtraße, der königl. Bank gegenüber.] Berlin, Charlottenſtr. 79. [311] ärme der Oder + 15 


Bremer Cigarren, Breslauer Börse vom 31. Juli 1860. Amtliche Notirungen. 


4 


die Marine fabrik on Ul. w 9 N 5 5 1788] oer Qualität, e Pr abgelagert, Gold und Papiergeld. Be urn v8 / 6. || Ndrschil.-Märk. 4 — 
le aſchinenfabrik von V. amm in eipzig. offeriren wir zu nachſtehenden Preiſe: [Dukaten 94%, B. Schl. Pfdb. Lt. B.I4 | 98% G. dito Prior. 4 — 
Ff . pig. I Pureza, . 1000 St. 15 Thl, 100 St. 1 J Tbl.] Pune 108% G.| dito dito 37¼ Bl a a Ivo 
Fi 7 NI ee 18. 1 254 „ „ IA „ | Poln. Bank-Bill. 88% B. 1 an C. 4 | 97% B. Oberschl. Lit. A. 3/130 G 
0 0 abannas y Carlo „ 20 „ m „ r. Währ. 78% G. Schl. Rst.-Pfdb,|4 | 98% B. || dito Lit. B. 3 — 
e ur ucke: 1 ad ri N anten 5 | Emanuel Danziger & Co., Gee e A Schl. Rentenbr./4 | 96 B. dito Lit. C. 3/130 4 @ 
offerire 30 Stück runde wenig gebrauchte eisenblechne Crystallisations-Gefässe, so 383] Nikolaiſtr. 81, dicht am Ringe. Posener dito . 4 | 93% B. dito Prior.-Ob.ſ4 | 87%, G 
wie eine Partie wee und Melisformen billigst. * — r Stiefeld ‚ Inländisehe Fonds, Schl. Pr.-Oblig.|4% 100 C. dito dito 46 94% 2 
. Heimann, Breslau, Junkernstrasse 34. Wiener Zeug iefe hen, Freiw. St-Aul. 45 100 % G Ausländische Fonds. dito dito 37] 75% B 


ee 2d, d 8 Mk SE 7 STE SL NEL ATEEETEE: 
Hierdurch beehre ich mich ergebenſt auzuzeigen, daß ich am hieſigen Platze ein 
Producten⸗ und Commiſſions⸗Geſchäft 
unter der Firma: Berthold Köhler eröffnet habe. 
8 1 den 1, Auguſt 1860, 


feſt und ſauber gearbeitet, für 


1 
Herren 2 Thlr. für damen 1 Thlr., Freue. Anl. 1850 16 100% G. Pein. Pfandbr. 4 | 87% B. Rheinische 0 = 


100% G6. dito neue Em.|4 Kosel-Oderbrg.|4 | 39% 8 
7 100% G. Poln. Schatz-O. 4 — dito Prior.-Ob. 4 | 79% B. 
dito 185905 106% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito dito 4 — 


für Kinder 15 Sgr., Pantoffeln 
2 Sar ene A [738] 
Obi aße Präm.-Anl, [1162 B. Gest. Nat.-Anl. 5 | 62G. || dito Stamm 5 | 80% B. 
Ring⸗ u. Seine cer St.- Schad. Sch. 97 8 f. e e ee Oppl.-Tarnow. 4 | 35% B. 


11 Berthold Köhler, Comptoir: Reuſcheſtraße 1. Für Mühlend eh er. Bresl b Hei 9 25 Freiburger ae 955 B. V 69% G. 
7 ito — ito Prior.-Obl. 4B. iner vba Ben 
1 ur Vertret ößerer Mühlen Schlefiens | Posen. Pfandb. 4 100% G. dito dito 4, 944%, B. Schles. Bank 4 79% b. B 
Er Gedämpftes Kuochenmehl, fas das Lnge Suchen empfiehlt ich en dito Kreditsch.4 | 91% G. | Köln-Mind. Pr. 4 82 J . Pos, Bank- Aer — 
künſtlichen Guano, Superphosphat, Poudrette, Hornmehl, in dieſer Branche arbeitendes Haus in Sach- dito dito 13%] 9% G |Fr.-W.-Nordb. 4 | — N. Oest.-Loose 744 ba, 


ſen. Deleredere wird übernommen. Addr.] Schles, Pfandb Mecklenburger 4 — dito Credit 73 à 74 
werden fr, sub K. Breslau poste restante] & 1000 Thlr. 13%] 89% B. Neisse-Brieger 4 57 B. bz. 


ungedämpftes Knochenmehl a Ctr. 2 Thlr. 


oferirt: FH : 2 1 erbeten. 111311 Die Börsen- Commission. 
3 Die Chemiſche Dünger⸗Fabrik in Breslau, FFF 
[300] Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12. kaufen bei M. Becker, Bilcpfeikr. 12,1 Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 
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